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Obwohl wir nicht alle unfehlbar fein und uns mit der menſchli 
chen Unvollkommenheit entſchuldigen können, koſtet es doch immer eine 
gewiſſe Ueberwindung, einen Irrthum oder eine Schuld einzugeſtehen. 
Indeſſen der Seelſorger der „Germania“ hat uns ſo eindringlich ins 
Gewiſſen geſprochen, daß die Poſener Zeitung ausrufen muß: „Pater 
Germaniae peccavi, mea culpa, mea maxima culpa!“ 

Reumüthig legen wir daher unſer Sündenbekenntniß ab. 

An die Worte der kaiſerlichen! Thronrede: „Dann [m Zeiten der 
Gefahr für das deutſche Reich] weiß ich, daß für die Rechte und die 
Ehre des Reiches jederzeit die geſammte Nation und ihre Fürſten mit 
Mir einzutreten bereit ſind“, halte die „Germania“ die ſchöne Schluß⸗ 
folgerung geknüpft, daß es nach der Ueberzeugung des Kaiſers im deut⸗ 
ſchen Reiche keine Reichsfeinde gebe, und daß Fürſt Bismarck ſowie 

die regierungsfreundliche Preſſe demnach Unrecht thne, zahlreiche Bür⸗ 
ger des deutſchen Reiches als Reichsfeinde zu verdächtigen. Wir un 
frerfeits bemerkten hierzu in der Tagesüberſicht unſerer Sonntags⸗ 
nummer, daß wir die Zuverſicht des Kaiſers für berechtigt halten und 
trotzdem heut an Reichsfeinde glauben. In Folge deſſen ruft uns die 
„Germania“ zu: „Heraus mit der Sprache! Und betreffs der „reichs⸗ 
feindlichen“ Bürger des Reiches, welche die „Poſ. Ztg.“, gleich der 
Poſt“, ſelbſt in Bezug auf das Aus land und für die Zeit der Ge⸗ 
fahr des deutſchen Reiches als unzuverläſſig denunzirt, fordern wir 
Namen und Beweiſe.“ 

Dieſe entrüſteten Worte, aus welchen die beleidigte Unſchuld her⸗ 
austönt,! haben unſer Gewiſſen gerührt, und wir widerrufen un⸗ 
ſere Anſicht als verdammenswerlhen Irrthum. Es giebt keine 
Reichsfeinde im Reiche, weder unter den Ultramontanen, noch 
unter den Welfen, und Polen. Sie alle ſind gute Patrioten 
und gleich uns Freunde des deutſchen Reiches. Freilich haſſen fie 
Bismarck, den Träger der Politik, welche zur Wiederherſtellung des 
deutſchen Reiches geführt hat; freilich jubeln die Ultramontanen, wenn 
der heilige Vater mit ſeinem prophetiſchen Geiſte das Steinchen rollen 
ſieht, welches den deutſchen Koloß zertrümmern fol; freilich wollen 
die Welfen keine Verſöhnung mit der Reichsregierung, bevor nicht 
Georg V. wieder auf dem hergeſtellten Throne Hannovers ſitzt; 
freilich verlangen die polniſchen Heißſporne die Herausgabe der polni⸗ 
ſchen Lande ebenſo kühn wie die Freunde Frankreichs in Elſaß⸗ 
Lothringen die Zurückzabe der Reichslande. — Aber iſt das Reichs⸗ 

feindſchaft? — Dieſe ganze Oppoſition will nur das Beſte unſerer 
Nation. Sie liebt das deutſche Reich, aber es iſt ihr etwas zu groß 
und mächtig. Die Einen möchten es um einige Landestheile erleichtern, 
die Anderen einige Staatsrechte an den Papſt abtreten. In dieſem 
verringerten Reiche müßte dann vor Allem die deutſche Vormacht 
Preußen um einige Provinzen herabgeſetzt werden, und an der Spitze 
des deutſchen Reiches dürfte Preußen nur bleiben, wenn Windthorſt 
Reichskanzler würde. Dann ſollte man ſehen, wie die Ultramontanen 
das deutſche Reich lieben! Wir erhielten daun vor Allem ein hübſches 
Konkordat, welches den Staat der unfehlbaren Leitung Roms unter⸗ 
ſtellt, und die neue Reichsregierung würde auch ſorgen, daß der Papſt 
wiederum ſeinen Kirchenſtaat herausbekäme. 


Solche Wünſche und Beſtrebungen, deren Exiſtenz die „Germa⸗ 
nia“ nicht läugnen wird, pflegen wir als Reichsfeinoſchaft zu bezeichnen. 


Findet die ultramontane Orthodoxie hierin eine Ketzerei, leiſten wir reu⸗ 
müthigen Widerruf. Aber eins möchten wir der Germania! zu bedenken 
geben. Unfere Feinde im Auslande werden weniger als wir geneigt und 
befähigt ſein, aus den rückſichtsloſen Angriffen der Oppoſition ſowie 
aus ihren gehäſſigen Verdächtigungen auf das beſtehende Regiment, 
noch das heimliche Liebesfeuer für das geſammte Reich herauszufühlen. 
Dieſe Leichtgläubigen, welche gern nach dem Schein urtheilen, werden 
meinen, daß eine Oppoſttion, welche mit ſolch' feindſeligem Eifer be⸗ 
ſtrebt iſt, diejenigen Faktoren und Perſonen, denen das deutſche Reich 
eine ruhm⸗ und machtvolle Wiedergeburt verdankt, zu beſeitigen, für 
das deutſche Reich nicht begeiſtert ſein können. Von den Ultramontanen 

3. B. wird das kurzſichtige Ausland glauben, daß wenn an Frankreichs 
Spitze ein Bourbone es unternähme, Deutſchland anzugreifen und von 
unſerer Niederlage der Sturz des gegenwärtigen kirchlich⸗politiſchen 


tens im deutſchen Reiche und die Wiederherſtellung des Kirchen⸗ 


ſtagtes abhinge, die fanatiſchen Parteigänger der Jeſuiten den Feind 
unterflügen oder wenigſtens der heimiſchen Regierung Verlegenheiten 
bereiten und die volle Kraftentfaltung des Reiches hindern würden. 

Das Ausland, ſoweit es zu den Reichsfeinden gehört, iſt eben 
leichtgläudig. Welche Illuſionen haben ber der großen Nation nach 1866 
die ſüddeutſche Oppoſilion, die welfiſche Fremdenlegion und die pol⸗ 
niſchen Liebeserklärungen nicht erregt! 

\ Solchen wiederauftauchenden Illuſionen entgegenzutreten, war der 
offenbare Zweck der kaiſerlichen Worte. Wir unfrerfeits theilen das 
Vertrauen unſeres erhabenen Monarchen, daß in den Zeiten der 
Gefahr die geſammte Nation ſich um das deutſche Heerbanner 
ſammeln wird, denn einmal vertrauen wir auf den geſunden Sinn des 
Volkes, ſelbſt desjenigen Bruchtheils, welcher heut durch die Lüge, daß 
die Religton in Gefahr ſei, ſich bethören läßt, die Reichsoppoſition zu 
unterſtützen; und zweitens vertrauen wir — angenommen, es gäbe 
Reichsfeinde im Innern — auf ihre Schwäche und Klugheit, denn ſie 
werden wiſſen, daß unſere Geſetze und Inſtitutionen zwar den böſen 
Willen nicht verhindern aber die böſe That zu unterdrücken ver⸗ 
mögen. 

Und zum Schluß noch ein ernſtes Wort an die „Germania.“ In 
den Zeiten der Gefahr wird das Volk mit ſcharfer Wage meſſen, ob 
wer im deutſchen Reiche Schuld trägt an dem frevelhaften Friedens⸗ 


bruch der Feinde. 


der erſten Sitzung 
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ſollte, — obwohl unbeabſichtigt! 


Verantwortlichkeit vor der deutſchen Nation zu tragen haben. Und 
fo mancher, welcher heut mit einherzieht im Troß der Reichs oppoſition, 
dürfte dann ihr Richter werden. 


„ 


Der bereits telegraphiſch kurz ſkizzirle kaiſerlichen Erlaß, die B.l- 
dung eines berathenden Landes⸗Ausſchuſſes für Elſaß⸗ 
Lothringen betreffend, hat nach dem „Reichsanzeiger“ folgenden 
Wortlaut: 

Um den Wünſchen en'gegenzukommen, welche von Vertretern der 
Intereſſen des Reichslandes auf den Bezirkstagen kundgegeben wor⸗ 
den ſind, und von der Abſicht geleitet, die Verwaltung dei der Vor⸗ 
bereitung der Landesgeſetze durch die Erfahrung und Sachkunde von 
Männern berathen zu ſehen, welche durch das Vertrauen ihrer Mit⸗ 
bürger ausgezeichnet ſind, ermächtige Ich Sie, Ihrem Vorſchlage ent⸗ 
ſprechend, in Zukunft Entwürfe von Geſetzen für Elſaß⸗Lothringen 
über ſolche Angelegenheiten, welche der Reichsgeſetzgebung durch die 
Verfaſſung nicht vorbehalten find, einſchlielich des Landesbaushalts⸗ 
Etats, einem aus Mitgliedern der Bezirkstage zu bildenden Landes⸗ 
Ausſchuß zur gutachtlichen Berathung vorzulegen, ebe ſie den nach 
$ 3 des Geſetzes vom 9. Juni 1871 und nach $ 8 des Geſetzes vom 
25. Juni 1873 zuftändigen Faktoren der Geſetzgebung zur Beſchluß⸗ 
faſſung 9 8 Auch will Ich Sie ermächtigen, über Verwaltungs⸗ 
maßregeln allgemeiner Bedeutung, welche nach der beſtehenden Ge⸗ 
feggebung nicht der Berathung oder Beſchlußfaſſung der Bezirks⸗ 
tage e die gutachtliche Aeußerung jener Verſammlung zu 
vernehmen 

Der Landesausſchuß wird aus Mitgliedern der Bezirkstage derart 
gebildet, daß die Bezirkstage eingeladen werden, je zehn ihrer Mit⸗ 
glieder dazu zu wählen, ſowie drei Stellvertreter, vi für den Fall 
der Verhinderung der Mitglieder in der durch die Wahl beſtimmten 
8 einberufen werden. Die Wahl geſchieht mit einfacher 

timmenmehrheit in geheimer Abſtimmung auf drei Jabre. Sie ver ⸗ 
liert hre Wirkung, ſobald der Gewählte aufhört, Mitglied des Be⸗ 
zirkstages zu ſein. 
eit und Ort der Sitzungen zu Befimmen, behalte Ich Mir vor 
Die Sitzungen ſind nicht öffentlich. Der Landezausſchuß wählt in 
für die Dauer der jedes maligen Seſſton einen 
Vorſitzenden, einen Vertreter deſſelben, ſowie die erforderlichen 


Schriftführer. Er beſchließt über ſeine Geſchäftsordnung und kann 
zur Vorbereitung feiner Beſchlüſſe Kommiſſionen und Berichterſtatter 
ernennen. 


ie zur Berathung beſtimmten Vorlagen gehen ihm durch den 
Oberpräſidenten zu, welcher berechtigt iſt, den Plenarſitzun gen und 
den Kommiſſionsberathungen 3 und ſich in denſelben durch 
Kommifjarien vertreten zu laſſen. Der Oberpräſident und feine Ver⸗ 
treter ler auf Verlangen jederzeit gehört werden. 

Die abzugebenden Gutachten enthalten die Beſchlüſſe der Plenar⸗ 
verſammlung und die Begründung derſelben. Auch die in der Min⸗ 
derheit gebliebenen Anſichten ſind darin vorzutragen. Sie werden in 
ae Ausfertigung dem Oberpräſidenten durch den Vorſitzenden 
zugeſte 

Die Mitglieder des Landesausſchuſſes erhalten Diäten und 
Reiſekoſten. Die dadurch, ſowie die durch Abhaltung der Sisungen 
. ſachlichen Koften find auf den Landeshaushalts⸗Etat zu 

ringen 

Ich ermächtige Sie, die zur Ausführung dieſes Meines Erlaſſes, 
welcher durch das Geſetzblatt für Elſaß⸗Lothringen bekannt zu machen 
iſt, erforderlichen Anordnungen zu treffen. 

Berlin, den 29. Oktober 1874. 

Wilhelm. 5 
8 Fürſt von Bismarck. 
An den Reichskanzler. 
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Deutſchland. 


A Berlin, 4. Novber. Der Bundesrath hat heute eine Sitzung 
abgehalten, in der wahrſcheinlich das Material, welches dem Reichs⸗ 
tage vorgelegt werden ſoll, in ein weiteres Stadium gerückt iſt. Auf 
der Tagesordnung ſtand nämlich die Beſchlußfaſſung über den Etat 
der Armee⸗ und der Marine⸗Verwaltung, ſowie über die Feſtſtellung 
des Reichshaushalts⸗Etats für 1875 überhaupt. — Wie man erfährt, 
iſt bei Berathung des Bundesraths über den Etat des Reichskanzler⸗ 
amts von Seiten des Herrn von Mittnacht eine Erklärung in 
Bezug auf die beabſichtigte Bildung eines Amtes für das Reichs⸗ 
Juſtizweſen im Reichskanzleramt abgegeben worden. Der württem⸗ 
bergiſche Miniſter gab nämlich der Vorausſetzung Ausdruck, daß es 
ſich nicht um Einführung einer neuen organiſchen Einrichtung handle 
und daß die verfaſſungsmäßigen Befugniſſe des Reichskanzleramts und 
des Bundesraths nicht berührt würden. Der Vorſitzende, Herr 
Delbrück, beſtätigte dieſe Vorausſetzung mit der Bemerkung, daß die 
beabſichtigte Errichtung eines Reichs⸗Juſtizamts wur den Zweck habe, 
die Ausführung früherer Bundesrathsbeſchlüſſe zu erleichtern. — In 
Betreff der katholiſchen Gottesdienſtordnung für die höheren 
Lehranſtalten iſt vom Kultusminiſter unter Wiedergeltendmachung 
früherer Beſtimmungen feſtgeſetzt worden, daß der Gottesdienſt an 
Sonn⸗ und Feiertagen Vormittags aus einer Meſſe mit Predigt und 
an Kommuniontagen Nachmittags aus einer beſonderen Andacht be⸗ 
ſtehen ſoll und daß an höchſtens 2 Wochentagen eine Meſſe vor dem 
Schulunterricht zu halten iſt, daß jedoch letzterer dadurch in keiner 
Weiſe verkürzt werde. Das Lehrer⸗-Kollegium jeder einzelnen Anſtalt 
ſoll darüber beſtimmen, ob und wie oft der Gottesdienſt in den an⸗ 
gegebenen Grenzen in der Woche ftattfinden ol. Ebenſo wird den 
Lehrer⸗Kollegien überlaſſen, wie oft die gemeinſchaftliche Kommunion 
an den Anſtalten zu feiern ſei. Jedenfalls aber ſoll zur Theilnahme 


Jahrgang 


Und wenn die heutige Reichsoppofftton —— ihr 
Gebahren im Innern und ihr Liebäugeln mit Prätendenten — heißen 
ſie Pius oder Henry, — welche in der Feindſchaft gegen unſere Reichs⸗ 
politik mit ihr ſympathiſiren, einen übermüthigen Feind ermuthigen 
— den Frieden des deutſchen 
Reiches zu ſtören, dann würden diejenigen, welche durch ihr Treiben 
die Illuſtonen der auswärtigen Reichsfeinde genährt haben, eine große 
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an der eg ein 5 nicht ſtatlfinden. I Being 
auf die Prozeſſionen iſt beſtimmt, daß die Begleitung der Frohnleich⸗ 
namd-Prozeffionen Lehrern und Schülern nicht als eine obligatoriſche 
aufzulegen, die Theilnahme aber an Prozeſſtonen, welche an Werk⸗ 
tagen abgehalten werden, den Schülern während der üblichen Schul⸗ 
ftunden überhaupt nicht zu geſtatten fei. 


Berlin, 4. November. Die heutige Sitzung des Reichs⸗ 
tages gewährte zum erſten Male wieder das Bild einer regelrechten 
Debatte. Nachdem die verſchiedenen in der vorigen Sitzung in erſter 
und zweiter Leſung angenommenen Verträge und Geſetzentwürfe ohne 
weiteren Aufenthalt die dritte Leſung paſſirt hatten, beſchwor der Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Einführung der Reichsmünzgeſetze in Elſaß⸗ 
Lothringen ganz unerwartet einen lebhaften Meinungsaustauſch über 
die deutſche Münzkalamität im Allgemeinen herauf. Den Anfang 
machte der Abg. von Minnigerode, welcher es beklagte, daß das deut⸗ 


ſche Geld in großen Maſſen ins Ausland exportirt und damit dem 


deutſchen Verkehr entzogen werde. Bundeskommiſſar Michaelis bes 


firitt auf Grund der franzöſiſchen und engliſchen Importliſten das Vor⸗ 


handenſein einer übermäßigen Goldausfuhr. Abg. v. Kardorff fühlte 
ſich jedoch durch dieſe Auseinanderſetzungen wenig befriedigt; ſeiner 
Anſicht nach wird die große Goldausfuhr durch eine ſehr ungünſtige 
Handelsbilanz Deutſchlands verurſacht. Dagegen remonftrirte wiede⸗ 
rum der Abgeordnete Bamberger, dem es überhaupt gerathener ſchien, 
man hätte die Diskuſſion dieſer ſchwierigen Frage, ftatt fie hier vom 
Zaune zu brechen, bis zur Berathung des Bankgeſetzes aufgeſchoben, 
welcher Anſicht auch der preußiſche Finanzminiſter Camphauſen bei⸗ 
trat. Der letztere vertheidigte nun die Verwaltung gegen den Vor⸗ 
wurf, daß fie nicht genug Silber eingezogen habe; ſeines Erachtens 
wird die im Verkehr befindliche Silbermenge, di er übrigens in den 
landläufigen Angaben für viel zu hoch berechnet hält, auch auf lange 
Zeit nicht zu entbehren ſein. Es ſprachen zu dieſer Frage noch die 
Abgg. v. Nordeck zu Rabenau und Mosle, ohne daß eine weitere Klä⸗ 
rung der Sache erzielt wäre. Nachdem ſodann die allgemeinen Rech⸗ 
nungen und Ueberſichten aus früheren Jahren einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion von ſieben Mitgliedern überwieſen waren, trat man in die 


erſte Berathung des RR rer ein 2 De Abos. > pen⸗ ö 


„I beim und Grimm Gelegen 1 an 
Pe N60 die ö 
ten ſich mit den allgemeinen Prinzipien einverſtanden, hatten jedoch an 


e Aang 


einzelnen Beſtimmungen Aus ſtellungen zu machen. Herr Aug. Rei⸗ 
chenſperger konnte ſich nicht verſagen, den Entwurf als ein Syſtem 
der beginnenden Umkehr von der abſoluten wiſſenſchaftlichen Freiheit, 
von der „Phraſe“ der ſchrankenloſen Konkurrenz u. ſ. w. zu deuten, 
ein Vergnügen, das ihm durch Oppenheim jedoch bald genug geſtört 
wurde. Die von einem Reduer gemachte Andeutung, daß es ſich 
empfehle, die Vorlage in einer ſogen, freien Kommiſſion vorzubera⸗ 
then, veranlaßte den Abg. Windthorſt, gegen das ganze Inſtitut der 
„freien Kommiſſion“, welches die Geſchäftsordnung nicht kenne und 
das lediglich auf eine ganz parteiiſche Behandlung der Dinge hinaus⸗ 
laufe, zu proteſtiren. Trotzdem wird es bei der freien Kommiſſion für 
das Markenſchutzgeſetz fein Bewenden behalten. 


— Die „Germania“ ſchreibt: „Zu unſerem Bedauern vernehmen 
wir, daß Se. Majeſtät der König von Hannover ſich noch 
in leidendem Zuſtande befindet, ja daß das Uebel ſogar weitere 
Fortſchritte macht. Der hohe Patient, welcher ſich noch in 
Biarritz befindet, leidet in Folge eines beim Reiten erhaltenen Prell⸗ 
drucks an einer bedeutenden inneren Entzündung, deren Beſeitigung 
bis jetzt noch nicht gelungen iſt. Se. Majeſtät beabſichtigen bekannt⸗ 
5 ſpäter auf eine in der Nähe von Paris gemiethete Villa zu 

egeben 

— Herr v. Arnim⸗Criewen, an welchen der mitgeteilte 
Brief des Grafen Arnim gerichtet iſt, begiebt ſich dieſer Tage 
zur Kur nach Karlsbad. Daraus iſt wohl die Nachricht entſtanden, 
ein Geſuch des Grafen Harry Arnim, Karlsbad beſuchen zu dürfen, 
fei abgeſchlagen worden. — Der Sohn des Grafen Harry Arnim, 
der in letzter Zeit mehrfach genannte Graf Arnim⸗Schlagenthin, mußte, 
wie „Kl. S. C.“ hört, vorgeſtern ein Verhör beſtehen. Man wollte 
von ihm erfahren, auf welche Weiſe ein Telegramm, welches von der 
Zuziehung des Staatsanwalts und des Unterſuchungsrichters zu einem 
der Verhaftung des Grafen Harry vorhergegangenen Miniſterrathe 
meldete, an die „Weir tg.“ gelangt ſei. Der junge Graf erklärte, 
keine Auskunft geben zu können und den bei dieſer Unterſuchung ge⸗ 
nannten Perſonen abſolut fern zu ſtehen. 


— Am Dienſtag Nachmittag hatte, wie die „Nat. Ztg.“ ſchreibt, 
Graf Arnim in ſeinem biefigen Palais wieder 15ſtündiges Ve rhör 
vor dem Unterſuchungsrichter Pescatore zu bestehen. Die Unterſuchung 
it alſo noch nicht abgeſchloſſen, wie mehrfach verſichert wurde. 

— Das Präſidium des deutſchen Reichstages wurde 
heute Nachmittag um 43. Uhr vom Kaiſer in beſonderer Audienz em⸗ 
pfangen. Wie man hört fprach bei dieſer Gelegenheit der Kaiſer mit 
beſonderem Wohlwollen für die geſetzgebende Körperſchaft des deut⸗ 
ſchen Reiches die Hoffnung aus, daß wie in früheren, ſo auch in der 
bevorſtehenden Seſſion, die Geſchäfte derſelben in gedeihlicher, für das 
Reich erſprießlicher Weiſe ihre Erledigung finden werden. 

— Die dem königlichen Gerichtshofe fir kirchliche Angelegenheiten 
einzureichende Anklageſchrift, mit welcher die Amtsentſetzung des 
Biſchoſes Conrad Martin beantragt werden ſoll, iſt in der Vorbe⸗ 
reitung begriffen. Dem Vernehmen des „Wenf. Volksbl.“ zufolge iſt 
Hr. Appellations⸗Gerichtsrath zur Nedden in Paderborn mit der Vor⸗ 
unterſuchung beauftragt. 
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En — Mit Rückſicht auf die agrarpolitiſchen Streitigkeiten 
unter den Landwirthen ſcheint es Beachtung zu verdienen, daß die Ge⸗ 
neralverſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins für das Fürſten⸗ 
thum Waldeck an Stelle des Herrn Anton Niendorf, welcher Haupt⸗ 
a gitator der agrarpolitiſchen Partei iſt, den Profeſſor Orth zu Ber⸗ 
lin, einen geborenen Waldecker, zum Vertreter des Fürſtenthums im 
deutſchen Landwirthſchaftsrathe gewählt hat. 
5 — Die heutige „Prov.⸗Corr.“ beſchäftigt ſich an ihrer Spitze mit 
den Friedensworten der Thronrede und ſagt: 
1 „Die Worte, welche unſer Kaifer in der jüngſten Thronrede über 
die auswärtigen Beziehungen des deutſchen Reiches geſprochen hat, 
Find faſt überall in ihrer entſchieden friedlichen Bedeutung gewürdigt 
und vertrauensvoll begrüßt worden. Wenn Kaiſer Wilhelm die Ver⸗ 
ſicherung erneuert, daß ihm jede Verſuchung fern liegt, die geeinte Macht 
des Reiches anders, als zu deſſen Vertheidigung zu verwenden, jo 
weiß und vertraut die Welt, daß ſolch eine Verſicherung aus dieſem 
Munde eine politiſche Thatſache von entſcheidendem Gewicht, eine 
wirkliche e e iſt. Wenn der Kaiſer ferner nicht blos 
auf feine friedlichen und wohlwollenden Beziehungen zu allen fremden 
Regierungen, ſondern ausdrücklich auch auf die bewährte Freundſchaft 
mit den Herſchern mächtiger Reiche hinweiſt, um daraufhin das volle 
Vertrauen auf die Dauer des Friedens in Anſpruch zu nehmen, ſo weiß 
man, daß ſolcher Zuverſicht eben die tiefe und thatſächlich begründete 
Ueberzeugung von der dauernden Feſtigkeit jener Beziehungen und der 
darauf ruhenden mächtigen Friedenspolitik zu Grunde liegt. Die Ver⸗ 
trauen erweckende Wirkung der kaiſerlichen Rede iſt auch durch die 
ernſte Mahnung, welche der Kaiſer an das Friedenswort knüpfte, nicht 
weſentlich abgeſchwächt worden, denn die Mahnun, fol eben nur 
ur Befeftigung des Friedens dienen. Die erneute Betonung der deut⸗ 
ſchen Friedenspolitik hatte ja ihren Anlaß überhaupt nur in den un⸗ 
erechlen Verdächtigungen, welche in letzter Zeit mit fo großer Ge⸗ 
chäftigkeit verbreitet worden ſind und deren ungehemmte weitere Ver⸗ 
breitung möglicher Weiſe eine wirkliche Gefahr für den Frieden hätte 
werden können. Obwohl dieſelben lediglich dem Uebelwollen und der 
Parteileidenſchaft entſprangen und jedes einzelne Gerücht vor den 
Augen einſichtiger Politiker ohne Weiteres in Nichts zerfließen mußte, 
fo ſchien es doch, darauf abgeſehen, durch die Fülle und das wirre 
Gewebe der Verdächtigungen allmälig den Glauben zu verbreiten, daß 
die deutſche Politik ſich nach allen Seiten hin immer mehr in dunkele 
Unternehmungen und dadurch in Schwierigkeiteiten verwickele, durch 
welche eine verhängnißvolle Wendung in der Stellung der Mächte 
vorbereitet werde. Alle dieſe Berechnungen ſind durch das klare und 
feſte Wort der Thronrede vollends zu Schanden gemacht worden. Den 
Verdächtigungen ſetzt Kaiſer Wilhelm ſein Wort entgegen, und vor 
dem Sonnenglanze dieſes Wortes Zerrinnen die politiſchen Nebel und 
Wolken. Auch das Uebelwollen und die Parteileidenſchaft werden die 
Mahnung verſtehen und beherzigen und werden ſich hüten, zu 
Thaten überzugehen, zu denen das deutſche Reich Stellung nehmen 
mußte. Je mehr der Friedenszweck und die friedliche Bedeutung der 
Thronrede in dieſer Beziehung erkannt werden, findet auch die That⸗ 
ſache, daß die Thronrede eine weitere Vervollſtändigung unferer Hee⸗ 
reseinrichtungen anlündigt, eine richtige und unbef angene Würdigung. 
Es handelt ſich bei dem Geſetze über den Landſturm durchaus nicht 
um eine unerwartete, mit politiſchen Erwägungen zuſammen⸗ 
hängende Erhöhung unferer Wehrkraft, ſondern, wie die Thron⸗ 
rede es in ſchlichten Worten andeutet, um die Ausführung und Ber: 
pollſtändigung deſſen, was in der bisherigen Milttärgefeggebung 
bereits beſtimmt in Ausſicht genommen war und nach der 
Uueberlieferung unſeres Heerweſens in Ausſicht genommen werden 
mußte. Wenn trotzdem der Anlündigung dieſer nothwenigen Vervoll 
änsigung der deutſchen Heereseinrichtungen überall die gebührende 
Vac ung zu Theil wird, ſo kann es weſentlich nur in der Richtung 
und Weberz ugung geſcheben, daß auch darin eine Bürgſchaft des euro⸗ 
chen Friedens zu finden iſt.“ i a 
— Der Reichskanzler und der Bizepröfivent des Staatsmi⸗ 
iums haben den Antrag geſtellt, da der Tenor des den Chef⸗ 
redakteur der „Germ.“ zum einem Jahre Gefängniß und 200 Tolr. 
Heloſtrafe verurtbeilenden Erkenntniſſes erſter Inſtam, welches 
durch die Beſtätigung des Kammergerichts und des Obertribunals 
rechtskräftig geworden iſt, in der Germ“ abgedruckt werde Die⸗ 
ſelbe kommt dieſem Antrag in der heutigen Nummer mit den Worten 
„der Herren Wille geſchehe“ nach. 
— Der Präſident des kgl. Stadtgerichts hat an die Beamten der 
Grundbuch⸗Aemter eine Verfügung erlaſſen, in welcher denſelben ver⸗ 
boten wird, irgend Jemand Einblick in die Grundbuch⸗ 
Aemter zu geſtatten, der nicht von dem Eigemhümer des bezügli⸗ 
chen Hauſes begleitet iſt. Selbſt der Hypothelengläubiger, welcher ſich 
durch Vorzeigung des Dokuments ligitimirt, fol keine Auskunft über 


Ein Veſuch bei Fouiſe CTateau. 

Ein Korreſpondent der „Magdeb. Ztg.“ hat bei Louiſe Lateau an 
einem Freitag Zutritt erhalten und giebt eine intereſſante Schilderung 
des Verlaufes ihrer „Ekſtaſe“. Dieſelbe beginnt gegenwärtig Freitags 
um 2 Uhr und endigt gegen 4½ Ubr, früher dauerte fie von Morgens 

8 bis Abends 7 Uhr, alſo volle 11 Stunden. Allmählich ſank jedoch die 
Dauer der Ekſtaſe bis auf 2%. Stunden herab. Nach einer Beſchrei⸗ 
bung der Wohnung Louiſens, die geſucht ärmlich ift, erzählt der Kor⸗ 
reſpondent Folgendes: 

Betrachten wir nun die Louiſe Lateau, die auf einem Seſſel ſitzt 
und, da ſie in Ekſtaſe iſt, von unſerem Eintreten gar keine Notiz 
nimmt. Ich hatte mich darauf gefaßt gemacht, in Louiſe den in Frauen- 
klöſtern fo häufig vorkommenden leidenden Heiligentypus vorzufinden, 

ſab mich aber hierin völlig getäuſcht, da ſie eber einer etwas ſchwärme⸗ 
P riſch angehauchten, jedoch weltlich geſinnten Nähterin gleicht. Louiſe 
g N zählt jetzt etwa 24 Jabre, ſieht aber viel jünger aus, zumal ihre Figur 
nur mittelgroß iſt. Die etwas kokett friſirten Haare ſind blond, eine 
Seltenheit für Belgien, die Heimath der Brünetten; das Geſicht macht 
auf den Beſchauer keinen unangenehmen Eindruck. Die Züge ſind 
weniger als ſchön, denn als intereſſant zu bezeichnen. Der Teint iſt 
ſehr fein; die Wangen ſind etwas röthlich angehaucht, der Mund iſt 
außergewöhnlich klein, die Lippen ſind roth und ſchwellend Wenn 
letztere ſich öffnen, was während der Ekflaſe mehrfach geſchieht, zeigen 
ih ſorgfältig gepflegte, ſchneeweiße Zähne. Die großen, blauen Augen 
verrathen einen bedeutenden Grad von Intelligenz, die langen Wim⸗ 
pern geben der ganzen Phyſtognomie einen etwas träumeriſchen Ans 
ſtrich. Die Taille Lonifens iſt ſehr ſchlank und wird durch den Schnitt 
des Kleides vortheilhaft hervorgehoben. Letzteres harmonirt auch in 

Beziehung auf Farbe zu der ganzen Geſtalt und Rolle Louiſens. Im 

all zemeinen läßt ſich ſagen, daß dieſe von der Natur mit einem im 

Vergleich zu ihrer Umgebung ungewöhnlichen. Maße von körperlichen 

Vorzügen ausgeſtattet iſt. i 

Br Wie bereits erwähnt, figt Loulſe während des Anfangs der Ekſtaſe 

auf einem Seſſel, und zwar hält fie ſich völlig unbeweglich, als wenn 
ſie aus Stein ausgehauen wäre. Das Geſicht Aft nach oben gerichtet, 
die Augen ſind weit aufgertſſen und ſtarren auf einen Punkt, wie es 
mir ſchien, in eine Ecke des Plafonds. Von den Umſtehenden erfahren 

1 wir, daß dieſer Zuſtand noch längere Zeit andauern werde; wir haben 

daher roch Muße, uns die Stigmata anzuſehen. 
Louiſe iſt bekanstlich Mitzlied des dritten Ordens des Heiligen 

Franz von Aſſiſi. Die Angehörigen dieſes Weltordens legen das Ge⸗ 

lübde ab, täglich eine gewiſſe Anzahl von Gebeten zu verrichten und 
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die Verhältniſſe des ihm verpfändeten Grundſtücks erhalten, wenn er q für unfere Provinz überhaupt gar nicht erforderlich ſei. Auch ſprächen ö 


nicht mit feinem Schuldner zuſammen fih im Grundbuch⸗Amte ein: 
findet, 55 Letzterer zur Einſicht des Grundbuchs ausdrückliche Erlaub⸗ 
niß giebt. 

Braunsberg, 2. November. An der bieſigen katholiſch⸗theologi⸗ 
ſchen Lehranſtalt, dem königl. Lyceum, ſind beim Beginn des 
Winterſemeſters nur zwei Studir ende inſerthirr worden. Die 
Begierde, das angebliche Martyrium der Kirche zu theilen, iſt alſo bei 
der ſtudirenden end nicht eben groß. Auch jene beiden ſind, wie 
die „K. H. Ztg.“ hört, nur durch die Verſicherung der geiſtlichen 
Oberen zur Theologie geführt worden, der Staat werde in dem Kon⸗ 
flitt mit der Kirche alsbald nachgeben müſſen. Da an der „philoſo⸗ 
phiſchen Fakultät“ des Lyceums vier Profeſſoren dociren, jo kommt 
auf jeden derſelben gerade ein halber Student. 


„Torgau, 31. Okt. Am 21. d. M. fand vor dem bieſigen k. Kreis⸗ 
gericht die Unterſuchung gegen den Monteur Leibmeier aus Nams⸗ 
lau, welcher mit dem Attentat auf den Fürſten Bismarck in Verhin⸗ 
dung ſtehen ſollte, ihren Abſchluß. Dieſer Leibmeier war am 23. Au⸗ 
guſt c. zum hieſigen kath. Pfarrer Dirichs gekommen und hatte denſel⸗ 
ben gebeten, einen Brief, den er von dem kath. Pfarrer aus Namslau 
mit ſeinem Taufſchein erhalten werde, für ihn anzunehmen. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit hatte er dem Dirichs erzählt, daß er mit dem Bßucher⸗ 
geſellen Kullmann nach Kiſſingen gegangen ſei und mit vielen Andern 
duch die Abſicht gehabt habe, den Fürſten Bismarck zu ermorden, zu 
welchem Zweck er eine Stockflinte mitgehabt; Kallmann habe jedoch zu 
früh al geſchoſſen und dadurch den Plan, den Färſten Bismarck zu er⸗ 
morden kvereitelt. Sie werden ihn aber doch noch kriegen“, halte Leibmeier 
geſchloſſen. Der Pfarrer Dirichs machte hiervon Anzeige bei der hie⸗ 
ſigen Polizei, und da durch jene Aeuß rungen der Verdacht entſtand 
und entſtehen mußte, daß Leibmeier mit Kulmann und deſſen Attentat 
in Verbindung ſtehe, ſo wurde er, der inzwiſchen von hier nach Stet⸗ 
tin gegangen, verhaftet und hier zur Unterſuchung gezogen. Hierbei 
ergab ſich aber, daß Leibmeier weder in Kiſſingen geweſen, noch je mit 
Kullmann in Verbindung geſtanden, noch an dem von dieſem in Kiſ⸗ 
fingen verübten Attentat irgendwie betbeiligt geweſen war. Er hatte, 
wie er angab, jene Aeußerungen zu dem kath. Pfarrer nur gethan, um 
von dieſem zu erfahren, ob er nicht auch einer der kath. Geiſtlichen ſei, 
der den Kullmann mit Geld unterſtützt habe. Bei dieſer Unterſuchung 
wurde auch der Brief eingefordert, den Leibmeier an den kath. Pfarrer 
in Namslau geſchrieben und in welchem er dieſen um feinen Tauf- 
ſchein gebeten hatte. Da dieſer Brief große Schmähungen des Katſers 
und Königs enthielt, ſo wurde Leibmeier in der oben gedachten Sitzung 
des hieſigen k, Kreisgerichts am 21. d. Mis. wegen Majeſtäts belei⸗ 
digung zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten verurtheiit, und 
zwar mit Rückſicht darauf, daß er auch ſchon wegen gleichen Verge⸗ 
bens durch Erkenntniß vom 11. Febr. c. zu einer zweimonatlichen Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt war. 

Kaſſel, 3. November. Ueber die telegraphiſch ſignaliſirte Zuſam⸗ 
menkunft der Abgeordneten Lasker, Bennigſen, Miquel und Wehren⸗ 
pfennig mit Vertrauensmännern der nationalliberalen Partei in Heſ⸗ 
fen zwecks Beſprechung über die neu einzuführende Gemeindeord⸗ 
nung berichtet das „Frankf. Journ.“ folgendes Nähere: 

Die Verſammlung war von ca. 80 Perſonen beſucht. Den Vorſitz 
führte der Oberbürgermeiſter Nebelthau. Zuerſt erbielt Herr Lasker 
das Wort, welcher ſich in einem längeren Vortrage dahin ausſprach, 
daß es wünſchenswerth erſcheine, in der vorliegenden Angelegenheit 
eine Verſtändigung zu erzielen und die neuen Geſetzes Vorlagen nicht 
ohne Weiteres von der Hand zu weiſen. Die Geſetze, als ſolche, ſeien 
zur Durchfübrung der Staats⸗Idee, allmählich an Stelle der Bureau⸗ 
kratie die Selbſtverwaltung zu ſetzen, unbedingt nothwendig; auch wäre 
ihre Durchführung in allen Provinzen des preu iſchen Staates ſchon 
im Inte eſſe der gleichmäßigen Geſetzgebung erforderlich. Redner ver⸗ 
breitete ſich ſodann im Einzelnen über die Vorlagen ſelbſt und betonte, 
daß dieſe und jene Beſtimmungen in denſelben ion mit Rückſicht da⸗ 
rauf zum Bedürfniß geworden ſeien, daß es allmählich den Orga⸗ 
We OR gar nicht möglich ſein werde, mit den ihr zu 

ebote ſtehenden B { 
erledigen. Hierauf verbreitete ſich Herr Miguel über die Vorzüge, 
welche an dem in Ausſicht geſtellten Geſetze im Allgemeinen durchaus 
nicht zu verkennen ſeien, betonte die aus der Annahme derſelben dem 
Lande erwachſenden Vortheile und erklärte, daß es ſelbſtverſtändlich 
nicht in der Abſicht der liberalen Mitglieder des Abgeorpnetenhauſes 
liegen könne, die berechtigten Eigenthümlichkeiten der beſſiſchen Bevöl⸗ 
kerung unberückſichtigt zu laſſen. Dieſen folle vielmehr durch Beibe⸗ 
haltung der bis jetzt beſonders bewährten Beſtimmungen der heſſiſchen 
Gemeinde Ordnung vom Jahre 1834 thunlichſt Rechnung getragen 
werden. Herr Rechtsanwalt Dr. C. Oetker von hier ſprach ſeine An⸗ 
ſicht dahin aus, daß die Einfübrung einer neuen Gemeinde Ordnung 


gewiſſe Bußübungen, z. B. Geißelungen, vorzunehmen; ferner haben 
dieſelben auf bloßem Leib einen ſogenannten Bußgürtel zustragen. Im 
Uebrigen iſt ihnen erlaubt, in der Welt zu leben, ſich zu ver⸗ 
heirathen ꝛc. 

Am 21. April 1868, dem Tage, an welchem Lnuiſe das Novizat 
beendigt hatte, ſiellte ſich die linke Seitenwunde ein, am folgenden 
Freitag zeigten ſich die Wundmale der Füße, acht Tage ſpäter die der 
Hände. Das Vorbild, der heilige Franz von Aſſiſi, war erreicht. 
Was in früheren Jahrhunderten die Menge befriedigte, kann im fort⸗ 
geſchrittenen 19. Jahrhundert nicht mehr genügen. Daher zeigten ſich 
etwa vier Monate ſpäter die Kopfſtigmata, welche den durch die Dor⸗ 
nenkrönung bei Chriſtus entſtandenen Wunden entſprechen follen. 
Ferner erfährt Louiſe vor etwa Jahresfriſt während einer Elſtaſe, 
daß Chrigus beim Kreuztragen eine Wunde an der rechten Schulter 
empfangen habe; bald darauf wird ſie auch mit dieſem Wundmale 
begnadigt“. Alle dieſe Wunden (es ſind deren zehn: Vier Handwun⸗ 
den, nämlich je eine an der äußeern und eine an der inneren Hand⸗ 
fläche, vier Fußwunden, die rechte Seiten⸗ und die Rückenwunde, 
außerdem noch eine Anzahl von Wundmalen am Kopfe) beginnen in 
der Nacht von Donnerſtag auf Freitag zu bluten. Erſt im Laufe des 
Freitag Nachmittags endigt die Blutung. Auch in dieſer Beziehung iſt 
eine Abnahme zu verzeichnen; die Quantität des abgehenden Blutes 
beträgt nämlich gegenwärtig nur noch die Hälfte von früher und nimmt 
noch fortwährend ab. 

Louiſc ſitzt noch immer unbeweglich vor uns. Durch eine anſchei⸗ 
nend unwillkürliche Bewegung verſchob ſich das Tuch (), welches um 
die auf dem Schooße liegenden ſchneeweißen, ungewöhnlich Heinen 
Hände gewickelt war () und ermöglichte den das ganze Zimmer 
anfüllenden Beſuchern die Betrachtung der betreffenden Wundmale. 
Die übrigen Wunden, ausgenommen die Kopfwunden, entziehen ſich 
natürlich der Beobachtung des Publikums. Letzteres, welches Blut 
recht viel Blut zu ſehen gekommen iſt, kann ſolches in reichlichem Maße 
an der Bettwäsche, dem Seſſel und auf dem Boden des Zimmers 
wahrnehmen. Zur Vermehrung des Effektes iſt auch blutige Lein ⸗ 
wand den Blicken der Neugierigen ausgeſtellt. 

Auf der Außenfläche der linken Hand bemerken wir ein etwa drei 
Centimeter langes und zwei Centimeter breites Oval, das anſcheinend 
die Quelle des den größten Theil der Handfläche bedeckenden Blutes 
iſt. Etwas kleiner iſt das auf der inneren Handfläche liegende Stigma. 
Auch aus der rechten Hand kommt Blut, jedoch in ganz unbedeutender 
Menze. Noch geringer iſt die Blutung aus den Kopfwundmalen. 
Dieſe befinden ſich auf der Stirn und rings um den Kopf herum. 
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die Kundgebungen aus faſt allen Städten und Ortſchaften Heſſens da⸗ 
für, daß die Bevölkerung die bisherige Gemeinde⸗Ordnung zı bebal⸗ 
ten wünſcht. Hr. Wehrenpfennig widerſprach dem Vorredner. Die Kir⸗ 
chen⸗Geſetzgebung ſei nahezu abgeſchloſſen, indem nur noch ein Gefeg über 
die Gemeinde Vertretung für die Verwaltung des Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
Vermögens zu berathen ſei. Daß auch die jetzige heſſiſche Gemeinde⸗ 
Ordnung, was vielfach anerkannt werde, bedeutende Mängel aufzu⸗ 
weiſen habe, müſſe gleichfalls in Betracht gezogen werden. Herr Pro⸗ 
feſſor Maier aus Marburg ſtimmt dem Vorredner bei und konſtatirt, 
daß man in nee gar nicht gegen die neue Vorlage einzenommen 
ſei, dieſelbe vielmehr freudig begrüßt habe. Herr v. Bennigſen bält 
die bier zu Tage getretene Oppoſüton für eine Folge des von der 
Regierung begangenen Mißgriffs, bei der Vorberathung des Geſetzent⸗ 
wurfs nickt ſofort geeignete Vertrauensmänner aus Heſſen herangezo⸗ 
gen zu haben Im Uebrigen iſt auch er der Anſicht, daß die Provin⸗ 
zial-Verhältniſſe bei der Berathung der Vorlage Berückſichtigung finden 
müßten. Die am Schluſſe der vierſtündigen Debatte angenommene 
Reſolution geht dahin, daß der neuen Geſetzesvorlage unter Wahrung 
der Spezial⸗Intereſſen des Landes keinerlei Schwierigkeiten entgegen⸗ 
geſtellt werden ſollen. 


Fulda, 1 November. Die königliche Regierung in Kaſſel hat 
wie das „Kreisbl.“ berichtet, den Seminardirektor Schröter zum 
Mieglied des hieſigen Schulvorſtandes ernannt. 


München, 2. Novbr. Der neue päpſtliche Nuntius in 
München, M. Bianchi, iſt vom Papſte zum Erzbiſchof in partibus er⸗ 
nannt worden und wird dieſer Tage auf ſeinem Poſten dahier ein⸗ 
treffen. — Der Redacteur des „Vaterland“, Dr. Sigl, iſt — wie 
man dem „N. K.“ von hier meldet — zufolge des Erkenntniſſes des 
kal. Appellationsgerichts dahier wegen des Artikels „Den Reichshund“ 
betr., und eines Artikels beginnend die „Bismarckomanie der Rep⸗ 
tilien“, wegen verleumderiſcher Beleidigung des Reichskanzlers vor 
das Schwurgericht dahier verwiecſen worden. Bezüglich der Kundgabe 
des Beileids für den Prinzen Leopold wegen des ihm verliehenen preu⸗ 
ßiſchen Schwarzen Adler⸗Ordens wurde die Einſtellung des Straf⸗ 
verfahrens vom Appellationsgerichte beſchloſſen. — Ueber den Stand 
der Gant der Adele Spitzeder, der Eigenthümerin der berüchtigten 
Dachauerbank, erhält die „Nat.⸗Z.“ folgende nicht unintereſſante Mit⸗ 
theilungen. 


Zu der Gantmaſſe gehören eine beträchtliche Anzahl von Aktiv⸗ 
forderungen, welche bisher nicht beigetrieben werden konnten, weil es 
an paraten Exekulionsmitteln gegen die Schuldner gebrach. Es hat 
nun der Gläubiger⸗Ausſchuß dieſer Tage den Beſchluß gefaßt, um die 
Vertheilung der Maſſe nicht noch länger aufzuhalten, dieſe Forde⸗ 
rungen an die Meiſtbietenden öffentlich zu verſteigern. Zu dieſem 

wecke wird ein Verzeichniß angefertigt und zur Einſichtnahme der 

teigerungsluſtigen aufgelegt werden, aus welcher die Perſon des 
Schuldners, der Betrag der Schuld und die Qualität derſelben zu 
entnehmen fein wird. Dieſes Verzeichniß wird nicht geringes In⸗ 
tereſſe erregen, denn man wird aus derſelben die Kategorien der Per⸗ 
ſonen — vom Fürſten bis zur Wäſcherin herab — eriehen, welche zum 
Falle der Dachauer Bank dadurch beitrugen, daß ſie Geld aus der⸗ 
ſelben entnommen, ohne für die Rückzahlung beſorgt zu ſein. Es iſt 
dies, was der Gläubiger⸗Ausſchuß bier ausführen will, zwar ein ſehr 
draſtiſches Mittel, allein im Intereſſe der Gläubiger iſt daſſelbe jeden⸗ 
falls. Die Gläubiger werden übrigens, auch wenn ſich die Gantmaſſe 
ſehr günſtig geſtaltet, kaum 10 Prozent chrer Forderungen erhalten. 


Straßburg, 1. November. Unter Anweſenheit ſämmtlicher Pro⸗ 
feſſoren und Studenten ſowie einer Anzall von Vertretern der Ber 
hörden fand geſtern im Hauptgebäude der Univerſit ät der übliche 
Rektoratswechſel ſtatt. Der bisherige Rektor, Prof. Dr. Hopper 
Seyler, übergab nach einem kurzen Ueberblick über die Exlehniſſe des 
letzten Studienjahres Wein Aut mit einen Votre Au, rofeſſor 

Dr. Schmoller, welcher fein Amt mit einem Vortrag über die „Btuthe⸗ 
zeit unſerer Stadt unter den Hohenſtaufen“ eröffnete. — Die Imma⸗ 
trikulationen, welche wohl als abgeſchloſſen betrachtet werden können, 
ergaben eine Geſammtzabl von 617 immatrikulirten Studirenden, 
worunter 110 Elſaß Lothringer, 472 Altdeutihe und 35 Ausländer. 
Die mediziniſche Fakultät zählt 193, die hilologiſche 227, die juriſtiſche 
143 und die theologiſche 54 immatrikulirte Hörer. Das Lehrperſonal 
beſtebt aus 81 Proſeſſoren. Eine erwünſchte Kraft hat die juriſtiſch⸗ 
ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät in der Perſon des bisherigen Direktors 
des ſtatiſtiſchen Bureau's in Leipzig, Prof. Dr. Knapp, gewonnen. 


An den mit Haaren bewachſenen Stellen iſt außer einigen trockenen 
Blutkruſten nichts bemerkbar. An der Stirn nimmt man einige halb⸗ 
vertrocknete Blutstropfen wahr. Die ſpärliche Beleuchtung (9 
des Zimmers verhindert jedoch, daß das Publikum nähere Beobach⸗ 
tungen anſtellen kann. Mir ſchien es, als ob kurz vorher die Bluts⸗ 
tropfen auf die Stirne geſpritzt worden ſeien. Bei Anfang der 
Ekſtaſe ſchaut, wie ſchon erwähnt, die Stigmatiſirte an die Zimmer⸗ 
decke und hält die Stirn faſt horizental Daher bleiben die Tropfen 
an derſelben Stelle. Im weiteren Verlaufe der Ekſtaſe wird die 
Stellung verändert und die Tropfen beginnen, ſo weit ſie inzwiſchen 
noch nicht vertrocknet sind, nach dem Geſetz der Schwere abwärts zu 
fließen und nehmen ihren Weg über Wangen und Hals berab. Die 
Stigmatiſationsgläubigen behaupten, das größte Wunder an der 
Lonſſe Lateau beſtehe darin, daß Blut aus der Stirn komme, ohne 
daß, wenn man baffelbe abwiſche, eine Spur von einer Wunde wahr⸗ 
zunehmen ſei. Vielleicht erklärt ſich auf die eben angegebene Weiſe 
der ganze „wunderbare“ Vorgang. Ich wollte einige Tropfen Blutes 
auffangen, um nachher fie einer mikroſkopiſchen Uuterfuhung unters 
ziehen zu laſſen; meine Bitte wurde mir jedoch rundweg abgeſchlagen. 
(So würden es die Prieſter der Lateau auch mit Virchow machen!) 

Die Kopfſtigmata geben dem Geſicht der Ekſtatiſchen einen wider⸗ 
lichen Ausdruck; man glaubt ein mit Opferblut beſchmiertes Götzen⸗ 
bild vor ſich zu haben. — — 

Verſuchen wir nun den Verlauf der Eiftafe zu ſchildern. Wäh⸗ 
rend derſelben betrachtet die Stigmatiſirte die Lebensgeſchichte Chriſti. 
Den beiteren oder düſteren Momenten derſelben entſprechend, wechſeln 
Phyſiognomie und Stellung. Bald ſieht man fie lächeln, bald weinen; 
jetzt iſt ſie heiter, jetzt wieder ernſt. Anfangs ſind die Augen wie der 
ganze Körper unbeweglich. Daß er übrigens nicht ganz ohne Leben 
fei, bewies auf ganz einfache Weiſe eine freche Fliege; dieſe ſummte 
nämlich plötzlich am Auge Louiſens vorbei, worauf ſie kaum merklich 
zuſantmenzuckte. 

Allmählich begann ſich die ganze Geſtalt zu beleben; ſie drehte ſich 
nach rechts und links; plötzlich erbob ſie ſich und beugte ſich vorwärts, 
als ob ſie ein uns anderen Sterblichen unſichtbares Etwas haſchen wollte 
Verſchiedene Effekte, als Furcht, Entſetzen, Schmerz, Traurigkeit ꝛc.malten 
ſich auf den Zügen ſo lebendig und plaſtiſch ab, daß man auch ohne die 
beſtändigen Erklärungen einzelner Anweſenden dem Ideengang der Ekſtati⸗ 
ſchen bätte vollſtändig folgen können. Jede Bewegung, jeder Seufe 
zer, jeder Auf und Niederſchlag der Augen zeigt, daß das Mädchen 
in nicht geringem Grade ihre Mienen und Geberden zu beherr⸗ 
ſchen und mit Hülfe derſelben auf die anweſenden Gläubigen 
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Schwei z. 
Bern, 2. Novbr. Ein Dekret des Großen Rathes vom 29. Juni 
1874 „betreffend Errichtung und Organiſation einer katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät an der Hochſchule zu Bern“ regelt im 
Einklang mit dem Hochſchulgeſetze und unter völliger Gleichſtellung 
der neuen Fakultät mit den übrigen die Rechte und Pflichten der Leh⸗ 
rer und Studirenden (u. A. auch die Vertheilung von Stipendien im 
Betrage von jährlich 1000 Fr., zunächſt jedoch nicht ausſchließlich an 
Kantonsbürger). Nach 8 9 des Dekrets ſoll die Zahl der ordentlichen 
und außerordentlichen Profeſſoren zuſammen ſieben betragen, „wovon 
wenigſtens zwei in franzöſiſcher Sprache zu lehren haben“. Einer von 
dieſen Zweien iſt bereits in der Perſon des Dr. Görgens, zuletzt Ober⸗ 
lehrer am kaiſerlichen Lyeeum in Metz, ernannt worden. Ferner wur⸗ 
den berufen und werden vom 16. November ab in deutſcher Sprache 
ihre Vorleſungen eröffnen die Profeſſoren Friedrich (über Kirchenge⸗ 
ſchichte), Herzog, Pfarrer von Olten (über Exegeſe), Hirſchwälder, 
bisher Herausgeber des „Deutſchen Merkur“ in München (über Moral⸗ 
und Paſtoraltheologie). Prof. Friedrich iſt vorläufig für zwei Seme⸗ 
ſter in München beurlaubt. Der Profeſſor der Rechte Dr. Gareis 
wird an der neuen Fakultät Kirchenrecht vortragen. 


Frankreich. 

Paris, 3. Novbr. Mit der Rückkehr des Herzogs von Decazes 
nach Paris hat auch die neulich von uns gekennzeichnete unbeſon⸗ 
nene Sprache ſeines Organs, der „Pieſſe“, über die auswärtt⸗ 
gen Mächte, und inebeſondere Deutſchland, eine ziemlich empfindliche 
Reltifikation erzalten. Das Blatt ſchrieb geſtern: 

„Wir ſehen mit Genugthuung die treffliche Wendung unſerer 
äußeren Beziehungen. Auf Seiten Deutihlandd nehmen wir eine 
außerordentliche Mäßigung der Sprache wahr, faſt eine gewiſſe Höf- 
lichkeit, ſelbſt in der Preſſe, die uns bishe. F. indſeligteit oder wenige 
ſteus Uedelwollen zeigte Niemals, wir können es verſichern, niemals 
ſeit dem letzten Kriege find die Weziehungen Frankreichs zu den ande⸗ 
ren Nationen beſſer geweſen. Wir haben keineswegs unſeren Rang 
im euro äiſchen Konzert wieder eingenommen, aber wir haben wenig⸗ 
ſtens die ganze Weit dahin gebracht, daß fie die Aufrichtigkeit unſerer 
Politik des Friedens und der zurückha tenden Sammlung anerkennt. 
Man fängt an, ſelbſt in den Regionen, wo Fraukreich am meiſten 
verdächtig war, zuzuge zen, daß F uankreſch den tollen Streichen, dem 
unliberlegien Sichhinreißenlaſſen, den verwegenen Entſchlüſſen entfagt 
bat. Man fängt an, zuzugeben, daß es leinen anderen Ruhm ſucht, 
als ten, die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, keine anderen 
Eroberungen als die der Wiſſenſchaft und daß ihm von jetzt ab die 
Siege am theuerſten ſein werden, die es über ſich ſelbſt davonträgt“ 

Thiers empfing in Nizza 10 Journaliſten, die der republikani⸗ 
ſchen Preſſe der Grafſchaft angehören, und hielt eine Rede, in welcher 
er über die allgemeine Politik ſprach und Rathſchläge ertheilte, dabei 
aber den Wunſch ausdrückte, daß man ſeine Worte nicht veröffentlichen 
möge. Die Blätter beſchränken ſich darauf, mitzutheilen, daß der Ex⸗ 
Präſident glaubt, es gebe in Nizza keine eigentlichen und aufrich⸗ 
tigen Separatiſten; wäre dies aber doch der Fall und käme Frankreich 
durch unvorgeſehene Unglücksfälle in die Lage, dieſe Provinzen abtre⸗ 
ten zu wollen, ſo würde ſich in Italien Niemand, weder die Regie⸗ 
rung, noch eine Partei, noch eine Perſon, finden, um dieſes Pfand der 
italieniſchen Dankbarkeit zurückzunehmen. Um keinen Preis, unter kei⸗ 
nen Umſtänden ſei Italien“, fügte Thiers hinzu, „geneigt, dieſe Laſt der 
nationalen Erkenntlichkeit, von der es ſich 1860 durch das Abtreten 
von Nizza und Savoyen befreit, wieder auf ſeine Schultern zu neh⸗ 
men.“ So die Worte Thiers', an die er wohl ſelber nicht im vollen 


Umfange glaubt. Was Savoyen anbelangt, fo giebt es viele IJtalie⸗ 


ner, die deſſen Rückkehr nicht wünſchen; mit Nizza iſt es aber nicht 
ganz fo, das von der großen Majorität der Italiener noch immer als 
talieniſches Land betrachtet wird. Vom Fardeau de la Reconnais- 
sance wiſſen die Italiener nicht viel, da es ihnen kein Geheimniß blieb, 
daß Napoleon III. ſich zum „Befreier der Italiener“ machte, weil er 
neue Attentate fürchtete und ſich wieder populär machen wollte, und 
die Abtretung von Savoyen und Nizja der Preis waren, um den Krieg 
vor Frankreich verantworten zu können. Bekanntlich war es das At⸗ 


jeden gewünſchten Eindruck hervorzubringen weiß, mit Einem Wort, 


daß am ihr eine Schauſpielerin verloren gegangen iſt. Bei regel⸗ 
rechter Ausbildung hätte ſie ohne Zweifel als ſolche ihr Glück machen 
können. a ; 


Endlich feste fie ſich wieder mit einem gewiſſen theatraliſchen 
Anſtand. Einige der Herren zogen die Uhr; der Haupteffekt ſollte 
jetzt zur Darſtellung kommen: der Fall auf die Erde. Die Ekſtatiſche 
erhob ſich ſchnell, ſtand einen Moment gerade und warf ſich dann der 
Länge nach auf den Boden, und zwar fo, daß der Rücken nach oben 
ſchaute. Dabei verſäumte ſie nicht, beim Niederfallen dem Kleide 
einen ſolchen Schwung zu geben, daß es ſich in maleriſche Fallen legte 
und von den Füßen nichts ſehen ließ, als die zierlichen Spitzen. Der 
von gewiſſer Seite als unnachahmlich geſchilderte „Fall“ ging übri- 
gens in ganz einfacher Weiſe vor ſich. Zuerſt ließ Louiſe ſich auf die 
Knie, dann auf die Ellenbogen und Hände nieder und lag dann mit 
einem Ruck auf dem Bauche. Alles dies ging ſo gewandt und ſchnell 
vor ſich — man erinnert ſich, daß ſeit ſechs Jahren an jedem Freitag 
ſich die gleiche Scene wiederholt —, daß man mit den Augen kaum 
zu folgen vermochte. Die Füße waren 'lang ausgeſtreckt, ebenſo der 
linke Arm, auf welchen ſich der Kopf ſtützte. Die Augen waren 
geſchloſſen, der Athen kam keuchend zwiſchen den halb geöffneten 
Lippen hervor, das Geſicht gab ſich Mühe, die größte Todesaugſt aus⸗ 
zudrücken. 


Unterdeß war es drei Uhr geworden. Einige der Anweſenden 
theilten ſich dies flüſternd mit. Auf einmal machte Louiſe eine heftige 
Bewegung. Sie lag jetzt ſo auf der Erde, als wäre ſie an ein Kreuz 
feſtgenagelt. Die ausgeſtreckten Arme ſtanden im rechten Winkel vom 
Körper ab, die Hände lagen flach auf der Erde, die Beine waren ge⸗ 
kreuzt, die Füße lagen ſo aufeinander, daß der Rücken des rechten auf 
der unteren Fläche des linken Fußes ruhte. In dieſer Stellung blieb 
ſie unbeweglich liegen. 


Auf den unbefangenen Zuſchauer machte die ganze Scene einen 
unbeſchreiblich widrigen und peinlichen Eindruck. Man denke ſich das 
mit Blut beſchmutzte Kleid und Geſicht des Mädchens, die zuſammen⸗ 
geklebten Haare, ferner die unäſthetiſchen Stellungen und die verſchie⸗ 
denen oben geſchilderten Manipulationen. Vervollſtändigt man noch 
das Bild, indem man ſich ein halbes Dutzend Geiſtliche, ein dito ält⸗ 
liche Damen aus allen Ständen und einige wallfahrende Laien vor⸗ 
ſtellt, welche alle das Wunder anſtarren und voll Ehrfurcht jede Be⸗ 

wegung der „Heiligen“ mit einer Aufmerkſamkeit verfolgen, die einer 
beſſeren Sache würdig wäre, ſo kann man ſich einen annähernden 


tentat Orſinis, welches den Kaiſer zu dem Krieg beſtimmte. Am Tage 
nach dem Attentat ſagte er des Morgens um acht Uhr zu Mocquard 
(der Kaiſer ſtand vor ſeinem Kamin) die denkwürdigen Worte: „u 
faut que je fasse quelque chose pour l’Italie; sans cela je serais 
assassiné.“. 

Ungeachtet des Dementi's des Herrn v. Broglie (der bekanntlich 
die orleaniſtiſche Intrigue leitete, welche mit dem Sturze Thiers' en⸗ 
digte) in der Arnim⸗Affaire bleibt die Thatſache beſtehen, daß 
Graf Arnim den thätigſten Antheil an den bezüglichen Vorgängen 
nahm und daß ohne feine Intervention die Verſchworenen ſchwerlich 
den Muth gehabt haben würden, Thiers in einem Augenblicke zu ſtür⸗ 
zen, wo deutſche Truppen noch einen Theil von Frankreich beſetzt hal⸗ 
ten. Daß Herzog von Broglie Emiſſäre an den Grafen v. Arnim 
ſandte, wurde nicht geſagt, ſondern gemeldet, daß der Graf einen Emiſ⸗ 
ſär (und deſſen Name iſt den orleaniſtiſchen Kreiſen ſehr wohl bekannt) 
zu den Führern der Orleaniſten fandte, um fie zum ſchnellen Vorgehen 
anzufeuern und ihnen wiederholt die Verſicherung geben zu laſſen, daß 
ſie ſeitens der berliner Regierung nichts zu befürchten haben würden. 
Die in der wiener „Preſſe“ veröffentlichten Dokumente über das Kon⸗ 
zil waren nach der Verſicherung eines hieſigen Korreſpondenten der 
„Köln. Ztg.“ in gewiſſen pariſer Kreiſen vier Wien vor ihrem Er⸗ 
ſcheinen ihrem Hauptinhalte nach bekannt. Der Name der Perſon, die 
ſie übermittelte, iſt auch kein Geheimniß. 

nne . 

Madrid, 31. Oktober. Die vereinigten Carliſtenbanden 
unter Cucala und Polo ſind geſtern bei Villafranca im Maeſtrazgo 
von der Brigade Despujol® nochmals geſchlagen worden. Der Kampf 
dauerte ſechs Stunden und köſtete den Carliſten, nach Angabe der amt⸗ 
lichen Zeitung, 120 Todte, Verwundete und Gefangene. — Dem Ge 
neral⸗Kapitän von Barcelona iſt es gelungen, die in der Brigade 
Eſteban in Granollers ausgebrochene Meuterei zu unterdrücken, 
jedoch, wie das Gerücht ſagt, nicht ohne einige der Aufrührer mit dem 
Tode zu beſtrafen. Die Aufwiegelung der Soldaten ſoll von kanto⸗ 
naliſtiſchen Verſchwörern ausgegangen ſein. Der General⸗Kapitän iſt 
ſchon nach Barcelona zurückgekehrt. — Der „Iberia“ zufolge hat eine 
Deputation hervorragender Carliſten in Toloſa dem Prätendenten 
ihre Aufwartung gmacht, um ihm vorzuſtellen, das es nutzlos wäre, 
den Krieg fortzuſetzen. Daſſelbe Blatt glaubt, daß Don Carlos auf 
franzöſiſchem Gebiet eine wichtige Verſammlung abzuhalten beſchloſſen 
habe, und ſpricht die Erwartung aus, daß die franzöſiſchen Behörden 
dieſe Zuſammenkunft nicht dulden werden. — Trotz der Maßregeln, 
welche in der vorigen Woche durch Internirung einer Anzahl Carliſten 
im franzöſiſchen Grenzgebiete ergriffen worden ſind, ſcheint in den 
madrider Regierungskreiſen die Unzufriedenheit mit der Haltung 
Frankreichs ſich nicht vermindert zu haben. Die „Iberia“, bekannt 
als das eigenſte Organ des Miniſterpräſidenten Sagaſta, ſagt ohne 
Umſchweife: „Was helfen die Schritte gegen einige Carliſten, wenn Herr 
Nadaillac fortfährt, die Befehle der vorgeſetzten Behörde zu miß⸗ 
achten? Die Dinge bleiben wie ſie waren und als ob das Kabinet 
des Marſchalls Mac Mahon nichts in jener Richtung gethan hätte“. 
Dem „Impareial” mißfällt die Sprache der öfſiziöſen Preſſe von 
Paris, welche mit verdoppelter Feindſeligkeit gegen die Sache der 
Freiheit in Spanien auftrete; und er fordert die ſpaniſche Regierung 
auf, „mit Energie in allen Fragen vorzugehen, welche in unmittel⸗ 
baren oder mittelbaren Beziehungen zu dem Carliſtenkriege ſtehen“. 
Einen neuen Anſtoß hat dem Ausdrucke des Verdruſſes über den 
nördlichen Nachbar die Veröffentlichung des von Vega de Armijo in 
Paris überreichten Memorandums gegeben, deſſen Aufzählung der 
ſpaniſchen Beſchwerden gegen die framzöſiſchen Grenzbehörden all die 
alten Wunden wieder aufgeriſſen hat. Die bittere Sprache gegen 
Frankreich iſt freilich nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, daß 
Spanien alle Urſache hat, die Ausdehnung, welche der Bürgerkrieg 
gewonnen, den Verſäumniſſen Frankreichs in der Beobachtung ſeiner 
Neutralitätspflichten zur Laſt zu legen. (Köln. Ztg) 


Begriff von dem jeden Freitag in Bois d'Haine ſich abwickelnden 
Schauſpiel machen. — — 

Ich athmete friſch auf, als ich wieder in Gottes freier Natur 
war. Iſt, ſo ſtellte ich mir die Frage, eine ſolche Komödie im 19. 
Jahrhundert noch möglich? 


* Rietz Jubiläum. Aus Dresden vom 31. Oktober berichtet 
man: „Heute begeht unſer Hoffapellmeifter Dr. Julius Rietz, einer 
der bedeutendſten Muſiker unſerer Tage und, um mit Dr. Oskar Paul, 
dem berühmten leipziger Muſikgelehrten, zu reden, „eine feſte uner⸗ 
ſchütterliche Säule zur Erhaltung der klaſſiſchen Tonkunſt,“ fein 40- 
jähriges Jubiläum als Orcheſter⸗Dirigent. Geboren am 28. Dezem⸗ 
ber 1812 (als Sohn des in der königl. Hofkapelle thätigen Bratſchiſten 
Joh. Friedr. Rietz), wurde Rietz 1834 aus feiner Valerſtadt Berlin, 
wo er bisher als Komponiſt und Violoncelliſt au Königlichen Theater 
gewirkt hatte, auf Empfehlung Mendelsſohn⸗Bartholdy's als Muſik⸗ 
Direktor an das von Immermann neubegründete Stadttheater in 
Düſſeldorf berufen. Dort dirigirte er am 31. Oktober des genannten 
Jahres zum erſten Male eine Oper, („Der Templer und die Jüdin“). 
Die vierzigſte Wiederkehr des Jahrestages eines ſo wichtigen Ereignif⸗ 
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ſes im Leben des Meiſters, der ſpäter (ſeit 1847 und bez. 1848) als 
Theater Kapellmeiſter, Dirigent der Singakademie, Direktor — Ge⸗ 
wandthauskonzerte und Lehrer am Konſervatorium in Leipzig gewirkt 
und ſeit 1860 königl. ſächſ. Hof⸗Kapellmeiſter iſt, konnten natärlich 
ſeine vielen Verehrer nicht unbeachtet vorüber gehen laſſen. Ein Ko⸗ 
mité trat zuſammen und veranſtaltete für den An d Abend zu 
Ehren des Jubilars ein Bankett im Saale des hieſigen Gewerbehau⸗ 
ſes. Daſſelde ward von der Rietz'ſchen A-dur-Konzert Ouverture 
eingeleitet und verlief in ungetrübler Feſtſtimmung der Theilnchmer. 
Während der durch eine große Reihe von Toaſten gewürzten Tafel 
wurden dem Jubilar nicht blos He eingegangene Telegramme 
und Glückwünſche, ſondern auch mehrere reiche Geſchenke überreicht. 
Von letzteren feien nur erwähnt: ein filberner Lorbeerkranz (von der 
hieſigen königl. Kapelle), eine ſilberne Fruchtſchaale (von den Bübnen⸗ 
mitgliedern unſeres Hoftheaters), ein prachtvolles Album mit Erin⸗ 
nerungen an den Rhein (vom Düſſeldorfer Muſikverein), und 9000 
Mark, welche Ferdinand Hiller aus Köln im Namen der rheiniſchen 
Künſtler überreichte. Eine Deputation, unter Führung des Konzert⸗ 
meiſters Reinke, hatte bereits vorher eine von der Stadt Leipzig dem 
Jubilar gewidmete Ebrengabe dargebracht, die gleichfalls in 9000 
Mark beſtand. Und last, not least ſei der hohen Auszeichnung ge⸗ 
dacht, welche ihm unſer König, bekanntlich ſelbſt ein Meloman, pat zu 
Theil werden laſſen, indem er den Hof⸗Kapellmeiſter Rietz zum königl. 
General⸗Muſikdirektor ernannte. o viel ich weiß, beſitzt jetzt außer 
Bi 92 20 nur noch der greiſe Franz Lachner in München die gleiche 

rde.“ 


ueber das preußiſche Exerzier⸗Reglement in China 
bringt der „Schw. M.“ einen ergöslichen Bericht. Man kann nicht 
ſagen, ſchreibt das Blatt, die Chineſen haben das Pulver nicht er⸗ 
funden. Sie haben es bekanntlich auch erfunden, nur in der Geſchütz⸗ 
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Nom. Der von uns mehrfach beſprochene Brief des Biſchofs 
Dupanloup hat zu einer intereſſanten Berichtigung Anlaß gegeben. 
Dupanloup hatte ſich zum Erweiſe der Treuloſigkeit der italteni⸗ 
ſchen Regierung gegen die Curie auf ein Zirkular berufen, welches 
Bisconti-Benofa vor der Okkupation von Rom an die italieni⸗ 
ſchen Vertreter bei den auswärtigen Mächten erlaſſen hätte, in wel⸗ 
chem von Garantien für die Erhaltung der Macht des päpſtlichen 
Stuhles die Rede war. Visconti⸗Venoſta hatte ein ſolches Zirkular 
wirklich erlaſſen, und zwar in der Vorausſetzung, hierdurch ſpeziell 
einem Verlangen Oeſterreichs nachzukommen. Allein kurze Zeit nach 
Expedirung dieſes Zirkularſchreibens erlangte der Miniſter des Aeußern 
die Gewißheit, daß er ſich in feiner Annahme getäuſcht und eine Bes 
ſchwichtigung Oeſterreichs durch ganz beſonders bindende Verpflichtun⸗ 
gen zu Gunſten des heiligen Stuhles nicht nöthig ſei, denn der Va⸗ 
tikan hatte eben die wiederholten Anſuchen des wiener Kabinets, ihm 
doch direkt bei Löſung und Außerkraftſetzung des Rauſcher'ſchen Kon⸗ 
kordats behilflich zu ſein, total abſchlägig beſchieden. Deshalb er⸗ 
wärmte man ſich denn auch am wiener Ballhausplatze nicht über Ge⸗ 
bühr für die dem Papſte von Italien darzubietenden Bürgſchaften. 
Die ſolcherweiſe gewonnene beſſere Erkenntniß benutzte Herr Visconti⸗ 
Venoſta, um das eben erlaſſene Rundſchreiben telegraphiſch für ungil⸗ 
tig zu erklären und zurückzuziehen, indem er demſelben ein anderes Ak⸗ 
tenſtück ſubſtikuirte, das, als wirklich exiſtirend, er dann auch unter 
dem Datum des 29. Auguſt dem ſpäteren „Grünbuch“ einverleibte. 
Es ſcheint nun, daß es dem Biſchof von Orleans möglich geweſen, ſich 
ein Exemplar dieſes erſten, amtlich nicht exiſtirenden Zirkulars oder 
eine Abſchrift deſſelben zu verſchaffen, obwohl die ausgeſandten Exem⸗ 
plare alle eingezogen und vernichtet wurden. Und ſo konnte es kom⸗ 
men, daß Mſgr. Dupanloup ein diplomatiſches Aktenſtück anzog und 
als rechtsverbindlich für Italien geltend machte, das im Grunde nie⸗ 
mals offfzielle Giltigkeit beſeſſen und gewiſſermaßen lediglich als 
„Entwurf“ exiſtirt hatte. Daß man ſich aber im auswärligen 
Amte des Quirinals trotzdem darüber den Kopf zerbricht, „von 
wannen dem Kirchenfürſten dieſe Wiſſenſchaft gekommen fein möge”, 
bedarf wohl nicht erſt der Bekräftigung 


Großbritannien und Irland. | 


London, 2. Novbr. Ueber die Identität des angeblichen Nena 
Sahib ſind wir heute noch nicht um ein Haar klüger. Der Mafa⸗ 
radjah von Seinde mitſammt feinem Neffen find jeden Augenblick be⸗ 
reit, ſie eidlich zu beſchwören, Andere, die ihn genau kennen ſollten, 
zweifen, und wieder Andere, die ihn ebenfalls gekaunt hatten, erklä “ 
ren ſich entſchieden gegen die Identität. Da wird es denn noch viele 
Verhöre abſetzen. Mittlerweile ſitzt der Verdächtige feſt. Daß er bis⸗ 
her auch nur verſucht habe, nachzuweiſen, wer er denn eigentlich ſei, 
wenn er nicht der Nena iſt, davon haben wir bis jetzt nichts gehört. 
Dergleichen aber mag in Indien ſchwerer ſein als in der Mark Bran⸗ 
denburg und darf nicht als Beweis ſeiner Schuld angeſehen werden. 


Rußlaud und Polen. 


Militär iſche Preisausſchreibung. Generalmajor A. Gorloff, 
der mititäriſche Attache der ruſſiſchen Botſchaft in London, veröffent⸗ 
licht in der „Times“ die nachſtehende, ihm von der ruſſiſchen 95 es 
rung zugegangene Mittbetiung : „Se. kaiſerliche Hoheit der Gro ie 
Nikolaus Nikolajewitih, General⸗Inſpektor der ruſſiſchen Sadallerir 
die Unvollſtändigkeit i vorhandenen Abhandlunge 
über Kavalleriegeſchichte anerkennend und der Anſicht, daß 
fo wichtiger Dienſtzweig das genaueſte Studium verdient, hat mik der 
Heels don 1e Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland beſchloſſen, drei 

reiſe von reſpektive 5000, und Rubel für die drei beſten 
Auffäge über obiges Thema auszuſetzen. Um einen internationalen 
wiſſenſchaftlichen Verkehr zu ermuntern, hat Se. kaiſerliche Hobeit be⸗ = 
ſchloſſen, die Mitbewerbung allen auswärtigen Armeen zu eröffnen, 
aber nichtruſſiſche Mitbewerber werden ihre Produktionen in diese 
Sprache überſetzen zu laſſen haben. Alle konkurrirenden Auffätze müſ⸗ 3 


fen in Petersburg am oder vor dem 1. (13.) Januar 1877 einge 
werden, worauf nach einer ſorgfältigen Prüfung derſelben ge 2 


Fabrikation find fie zurückgeblieben. Das baben fie im letzten 
gegen Engländer und Franzoſen zu ihrem Schaden entdeckt, aber auch 
als kluge Leute nicht verſäumt, dieſem Mangel abzudelfen, und dem⸗ 
emäß bei Krupp eine Partie Hinterladungs⸗Geſchütze für ihre Strand⸗ 
zgatterien beſtellt. Da aber die Geſchütze nichts helfen, wenn man fie 
nicht richtig bedienen kann, ſo hal ihnen Krupp mit den Kanonen auch 
einige Agenten geſchickt, die in der Geſchützbedienung nach preußiſchem 
Reglement fix ſind. Nun wäre aber doch ſchwierig und zu viel ver⸗ 
langt geweſen, wenn die Agenten die chineſiſche Marineartillerie in 
chineſiſcher Sprache hätten eindreſſiren ſollen. Zudem iſt das chine⸗ 
ſiſche Exerzier⸗Reglement ſchwerlich von einem Moltke verfaßt und je⸗ 
denfalls feblen darin die techniſchen Ausdrücke für die Hinterlader. 
Die Chineſen mußten ſich alſo bequemen, das preußiſche Exerzier⸗Re⸗ 
glement zu lernen. Das geſchah denn auch zuerſt mit einer Anzah 
chineſiſcher Unterofſtziere. Nach zwei Monaten hatten dieſe die Sache 
los, und nun rückte an einem ſchönen Morgen die chineſiſche Marine ⸗ 
Artillerie in Ohee⸗foo oder einer anderen Station aus, um nach deut⸗ 
ſchem Kommando ihre neuen Geſchütze bedienen zu lernen. Aber die 
Chineſen find bekanntlich anſtellige Leute, und fo ging auch das deutſche 
Exerniium in kürzeſter Zeit trefflich. Zur Rekrutenaufſicht ſtanden 
ein Paar Mandarinen dabei, die ſich nicht damit begnügten, ihre 
Zöpfe zu drehen und eine Cigarre dazu zu rauchen, fondern ſcharf 
auſpaßten, daß Alle hübſch ſtramm ins Zeug gingen. Wenn aber ein 
chineſiſches Jockele die Kartuſche allzufaul einſchob oder den Verſchluß 
nachläſſig beſorgte, fo kam der Mandarine ſachte heran, nahm das 
Jockele am Kopf und führte es zu einer nahe ſtehenden Bank, an der 
ein vaterländiſcher Bambus höchſt ungemüthlich Schildwache ſtand. 
Dem Jockeſe wurden dann etliche aus dem chineſiſchen ff aufgemeſſen, 4 
die der Burſche mit angeſtammter Gelaſſenheit ertrug und dann ſicht⸗ 
lich erwärmt wieder luſtig an ſein Geſchütz eilte. Durch dieſe ſinn⸗ 
reiche Verbindung deutſchen Reglements und chineſiſchen Disziplinar⸗ 
verfahrens gelang dieſe Juſtruktion fo gut, daß nach der Ausſage 
deutſcher Augenzeugen, die ſich an dem Schauſpiele baß ergötzten, Die 1 
chineſiſchen Artilleriſten die nöthigen Griffe und Manöver mit dem 
Küſtengeſchütz faſt in der Hälfte Zeit weg hatten, wie ihre deutſch f 
Kameraden. Sind ja die Chineſen durch ihre Nachahmungsg 
längſt berühmt. Ja die Agenten des Herrn Krupp haben es fogar 
ſo weit gebracht, daß die Kerle ſich ordentlich anziehen lernten und 
ſich als Grundbedingung militäriſcher Ordnung und Esprits de “A 
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corps gleiche Schärpen und Kopfbedeckungen anſchafften, denn gleiche 
Brüder, gleiche Kappen, das weiß ja jeder Gymnaſiaſt, der freilich die 
ſeinige nicht aus dem eigenen Beutel anſchafft, wie der arme Chineſe 
muß, der eitel 5 Thlr. monatlich für Alles erhält. Wenn es jetzt den 
Engländern und Franzoſen wieder einfallen ſollte, aus Opiums⸗ oder 
anderen ziviliſatoriſchen Gründen China mit Krieg zu überziehen, jo 
werden ſie nicht übel aufgucken, wenn ihnen von der erſten chineſiſchen 
Strandbatterie das deutſche Kommandowort entgegendonnert: Batte⸗ 
rie Feuer! Da werden fie am Ende die Chineſen trotz der Zöpfe fir 
verkappte Preußen halten und jammern: Das hat wieder der böſe 
Bismarck gethan! Diesmal iſt's aber nur Herr Krupp, der ehrſame 
Geſchützlieferant. i 
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8 8 von Sr. kaiſerlich Hoheit ernanntes Komite die Preiſe zuerkannt 
werden ſollen.“ 


Tarlamentariſche Nachrichten. 


Der Seniorenkonvent hat ſich unter dem Vorſitz des Abg. 
von Denzin betreffs der Kommiſſionswahlen dahin verſtändigt, daß 


* 


und den Fraktionen der Rechten zuſammen ½ der zu wählenden Mit⸗ 
5 lieder zufällt; es iſt dies daſſelbe Verhältniß, wie in der vorigen 
ö eſſion. 
Tagesüberſicht. 
Bofen, 5. November. 
Der Parteihader zwiſchen der Fortſchrittspartei und den 
Nationalliberalen, welcher den wieder zuſammentretenden Reichstag 
Anfreundlich genug begrüßte, iſt ſcheinbar beendet, dürfte aber auf das 
gegenſeitige Verhallen der beiden Parteien in der begonnenen Par⸗ 
lamentsperiode nicht ohne allen Einfluß ſein, beſonders da die Fort⸗ 
ſchrittspartei, wie unſer X⸗Korreſpondent (Nr. 775) mittheilte, die 
Aeußerungen des Herrn Eugen Richter gebilligt hat. Von national⸗ 
liberaler Seite wird dem genannten Abgeordneten beſonders eine Rede 
verübelt, welche derſelbe im Wahlverein der Fortſchrittspartei für den 
eerſten und zweiten berliner Reichstagswahlkreis gehalten. Dieſer 
fe Vortrag, welcher uns jetzt im wörtlichen Abdruck vorliegt, enthält eine 
5 Abrechnung mit der nationalliberalen Partei. Der Redner kritiſirt 
das Verhalten derſelben bei den verſchiedenſten Vorlagen, meinte, daß 
ſie ſich vor einer der Regierung unbequemen Initiative ſcheue, zu viel 
f Rückſichten auf die Perſon des Reichskanzlers nehme, in ſich getheilt ſei 
And mit den Konſervativen Verbindung ſuche. Aus diefen Vorlagen ſei 
eine Reihe von Feindſeligkeiten gegen die Fortſchrittspartei hervorge⸗ 
gangen. Das neu gegründete Parteiorgan, die „Nationallib. Correſp.“, 
wende ſich fortwährend gegen die Fortſchrittspartei, der Vorſtand 
| der Partei gebe Flugblätter voller Angriffe gegen fie heraus, endlich 


ſei eine große Zahl nationalliberaler Vereine im Lande mit ausge⸗ 
ſprochener Tendenz gegen die Fortichrittöparter gegründet worden, ſo 
auch in Berlin. Es ſei eine Nothwendigkeit geworden, ſich von den 
Nationalliberalen zurückzuziehen, namentlich ſeit Begründung ihres 
berliner Vereins und ſeitdem derſelbe begonnen habe, auch auf die be⸗ 
vorſtehenden Stadtverordnetenwahlen einzuwirken. Die Rede des 

Herrn Richter, welche ſomit als eine Abwehr erſcheinen ſoll, gipfelte in 

folgenden Sätzen: 

Wollen nun die Nationalliberalen mit uns in Berlin Krieg be⸗ 
ginnen, ſo ſollen ſie den Krieg haben. Ein friſcher fröhlicher Wahl⸗ 
kampf wird unſere Partei in Berlin beleben und auch auswärts auf 
die Partei belebend einwirken. Bisher haben wir dieſen Kampf ver⸗ 
mieden, weil wir davon ausgingen, daß die Kräfte, welche ſich hier 
gegeneinander aufreiben, beſſer außerhalb Berlin im Dienſt der gemein⸗ 
ſamen liberalen Intereſſen verwendet werden können: Schließen ſich 
freilich die Nationalliberalen, wie es mehr und mehr den Anſchein ge⸗ 
winnt, rechts an die Konſervativen an, kommt ihnen die Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen liberal und konſervativ mehr und mehr abhanden, 
dann freilich fallen auch dieſe letzten Rückſichten für uns, dann werden 
wir ſie innerhalb und außerhalb Berlins als das behandeln, was ſie 
dann wirklich fein werden, die neudeutſchen Konſervativen. — Iſt aber 
innerhalb der Nattonalliberalen das Bewußtſein des Unterſchiedes 

wwiſchen Konſervativ und Liberal noch lebendig, nun, fo hoffe ich, wird 

Aunſere 45 zum Kriege die Friedliebenden in der Partei ſtärken, 

vielleicht bewährt ſich dann auch hier das 1 ae daß wer den 

Frieden zu erhalten wünſcht, zum Kriege rüſten ſoll. 

Faſt noch ſtärkere Vorwürfe hat der ſortſchrittliche Vertreter 
Dresdens, der Abgeordnete Dr. Minkwitz gegen die Nationalliberalen 
erhoben. Die ſächſiſchen Blätter brachten von ihm eine längere Er⸗ 
klärung, worin es hieß: 

Die national liberale Partei im Reichstage fühlt und gerirt ſich 
in ihrer Mehrheit als Regierungsvaxtei. Da die Reichsregierung 
nicht liberal iſt, kann es auch die große Mehrheit der national⸗liheralen 
Partei nicht fein. Würde die national⸗ liberale Partei ſich offen als 
Regierungspartei erklären, würde ihr als ſolcher meine Achtung nicht 
fehlen, die ich ihr als angeblich liberaler Partei zu zollen nicht im 
5 Stande bin.“ 

ö Die „Nat. Z.“ bezeichnete dieſe Erklärung als ein „ſchmerzliches 
Ereigniß“, während die „Köln. Z.“ meinte, daß die Nationalliberalen 
zu oft ſchon ſolche Vorwürfe hören mußten, um darin ein „Ereigniß“ 
zu finden. „Die Mißſtimmung der Fortſchrittspartei, meinte das 
rheiniſche Blatt, erklärt ſich aus der Niederlage, die fie in der Früh: 
1 jahrsſeſſton des Reichstages erlebt hat. Die Heißſporne der Partei 
9 hofften bei Gelegenheit des Militärgeſetzes die national⸗liberale Partei 
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zꝛx!u ſprengen, und ſiehe da, fir ſpalteten nur ihre eigenen Reihen.“ 
Eine ſehr energiſche Abwehr bringt die „N. L. C.“ (ugtionalliberale 
Korreſpondenz), welche u. A. ſchreibt: 
1 Die „Entſchiedenen“ der Fortſchrittspartei haben ihr Verhältniß 
7 zu der „befreundeten Fraktion“ ſtets dafür aufgefaßt, daß ihnen ge⸗ 
[ei ſtattet ſei, bei jedem unumgänglichen Kompromiß ſich in die Tage der 
Prinzipientreue zu hüllen und dem Lande die „Geſinnungsloſigkeit“ 
der Nationalliberalen zu denunziren. Von den Augenblicken, da die 
2 Letzteren dieſe Komödie endlich einmal überdrüſſig wurden und ſich ge⸗ 
= gen die maßloſen VBertächtigungen und Beleidigungen zur Wehr ſetz⸗ 
& ten, ſchrie man über Herausforderung und Feindſeligkeit.“ Nur nicht 
. muckſen!“ — Das iſt die unerläßliche Bedingung, unter welcher man 
5 den Nationallideralen „Freundſchaft“ zu gewähren ſich berbei läßt. 
So überall und. ſo auch ſpeziell in Berlin. Daß es in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt eine große Anzahl von Leuten giebt,“ welche die nationalliberale 
E. Anſchauung theilen, it den „Entſchiedenen“ nicht unbekannt. Wenn die⸗ 
55 ſelben bei politiſchen Wahlen für den Kandidaten der Fortſchrittspartei 
Ei ſtimmen, find fie willkommen, trotz ihrer „Geſinnungsloſigkeit“, wenn 
E fie aber dem höchſt natürlichen Bebürfniſſe folgen, ihre Anſichten mit 
SGleichgeſinnten auszutauſchen, ſo bekunden fie Feindſeligkeit, Anmaßung, 
8 Herrſchſucht und wie die ſchönen Anklagen ſonſt noch beißen. In 
7 em neuen nationalliberalen Verein zu Berlin iſt laut erklärt worden, 
5 daß man nicht beabſichtige, bei künftigen Wahlen die Fortſchrittspartei 
mit eigenen Kandidaten zu bekämpfen; der Verein ſoll, was die Wahlen 
anlangt, das nationalliberale Element nur als einen kompakten Fak⸗ 
tos darſtellen, mit dem man rechnen, auf welches man bei der Aus⸗ 
wahl der Kandidaten Rückſicht nehmen muß. Here Richter und ſeine 
. „ſpeziellen Freunde aber wiſſen auf's Genaueſte, daß der Verein gegründet 
N iſt direkt zur Bekämpfung der Fortiſchrittspartei. Der national 
liberale Verein ermahnt feine Mitolieder, ſoweit fie dazu berech⸗ 
5 tigt, 705 an den bevorſtehenden Sladtverordnetenwahlen zu betbeiligen; 
der Abgeordnete Lasker betont dabei ausdrücklich, daß es nicht gelte, 
E politiſche Parteigegenſätze in die Kommunalangelegenheiten hineinzu⸗ 
f tragen, ſondern lepiglich die Pflicht des Bürgers auszuüben. Herr 
. Nirichter aber charakteriſirt dieſe Ermahnung als die ſchroffſte nalional⸗ 
liberale e — Genug davon. Es it klar: daß die na 
AZeͤonalliberale Partei überhaupt noch wagt, zu exiſtiren und ihre Exi⸗ 
. ſtenz zu bekunden, iſt in den Augen der fortſchrittlichen 5 
ſchon ein Verbrechen. Zum Glück beweiſt das Zuſammengehen der 
f beiden großen liberalen Parteien, wie wir es gerade gegenwärtig bei 
* Erſatzwahlen in verſchiedenen Gegenden des Reichs beobachten, daß 
die Anhänger der Fortſchrittspartei in der Praxis wenig geſonnen 


5 find, nach der Pfeife des Extremen zu tanzen. Und fo werden denn 
e zum Vor'heil der gemeinſamen liberalen Sache — die radikalen 
* 

Ku“ 

6 7 


den Nationalliberalen /, dem Zentrum ¼ der Fortſchrittspartei J. 
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Kriegs⸗ und Verachtungserklärungen wohl ſchließlich keine größere 
Bedeutung haben, als die rein individueller und ohnmächtiger 
Velleitäten. 

Trotz dieſer Streitigkeiten glaubt die fortſchrittliche „Voſſ⸗ Ztg.“ 
nicht an eine nachhaltige Verſtimmung zwiſchen den beiden liberalen 
Parteien. Sie ſagt: „Die Präſidentenwahlen ſind ein erfreulicher 
Beweis für die Einigkeit der liberalen Partei geweſen; gern hegen 
wir die Zuverſicht, daß auch im Verlaufe der Sefiion dieſe Einigkeit 
gewahrt bleibe.“ Auch wir glauben, daß, wenn erſt die Stadtverordneten⸗ 
wahlen in Berlin beendet ſein werden, wiederum eine freundlichere Stim⸗ 
mung zwiſchen den Führern der beiden Parteien Platz greifen wird. 
Die parlamentariſchen Arbeiten gewinnen bei dieſen Streitigkeiten nicht, 
und die große liberale Mehrheit im Lande hat für ſolche Streitigkeiten 
wenig Sympathie. 

In Frankreich rührt ſich die papiſtiſche Partei wieder ge⸗ 
waltig. Wie der „Univers“ berichtet, wurden am Morgen des 3. No» 
vember, als am Jahrestage von Mentana, faſt in allen Diözeſen 
Frankreichs Seelenmeſſen für die gefallenen Glaubensſtreiter abge⸗ 
halten; in Paris hatte ſich zu dem Zwecke ‚eine Elite junger 
Herren“ um den päpſtlichen Zuaven⸗General Charette geſchart. Es 
ſoll bald wieder losgehen. Man erwartet nicht blos ein Manifeſt 
von Chambord, ſondern in politiſchen Kreiſen macht, wie „Bien 
Public“ erzählt, ein Brief des Biſchofs Dupänloup an Broglie viel 
von ſich reden, in welchem der Biſchof von Orleans zu beweiſen ſucht, 
daß das letzte Breve des Papſtes allen katholiſchen Deputirten zur 
Pflicht mache, ſich defenitiv dem Antrage von Larochejacquelein⸗Biſaccia 
anzuſchließen und feft und beſtimmt die Frage auf Herſtellung des 
legitimen Königthums zu ſtellen. Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo 
wäre damit dargethan, daß in der bisherigen Enthaltſamkeits⸗Politik 
des Vatikans eine weſentliche Veränderung bevorſteht. Ueber die 
Wahl im Pas de Calais ſagt das „Journ. de Deb.“: „Wir 
glauben nicht, daß fie (die Wah) zum Kredit des Septenniums Bei: 
tragen wird. Die Republikaner können ſich zur impoſanten Minder⸗ 
heit, die ſie erhielten, Glück wünſchen. Drei koaliſirten Parteien 
gegenüber hielten ſie allein bis ans Ende die Entſcheidung in Unge⸗ 
wißheit. Welche jener Parteien wäre fähig geweſen, zu dieſem Reſultate 
zu gelangen?“ 

Die italieniſchen Zeitungen veröffentlichen einen Brief des Ge⸗ 
nerals Lamarmora an ſeine Wähler in Biella, worin er denſelben 
anzeigt, daß er auf ſeine Wiedererwählung in die Kammer Verzicht 
leiſte, weil er die Regierung, und namentlich das Kriegs⸗Miniſterium 
auf Wegen ſehe, die er nicht billigen könnte. Wenn die gegenwärtige 
Politik der Regierung auch nicht zum Ruine Italiens führen ſollte, ſo 
ſei er doch überzeugt, daß die Reorganiſation des Heeres nach dem 
Syſteme des gegenwärtigen Kriegsminiſters die Wehrkraft Italiens 
bedeutend ſchwächen würde. Er wünſche, ſich in ſeinen Befürchtungen 
zu täuſchen, könne aber nicht umhin, ſeine warnende Stimme verneh⸗ 
men zu laſſen. Ein wirklicher Patriot würde ſich aus denſelben Grün⸗ 
den gerade in die Kammer wählen laſſen, um dem befürchteten Unheil 
entgegenzuarbeiten. 

In Louiſiana iſt ein Kompromiß zwiſchen den beiden eben 
noch im blutigen Kampfe gegen einander andringenden, jetzt aber 
durch die mächtige Hand der Bundesregierung in Ordnung gehal⸗ 
tenen Parteien zu Stande gekommen. Bekanntlich war es das von 
dem Nigger⸗Präſidenten Kellogg und feinen farbigen Staatslegislatur⸗ 
Myrmidonen den Weißen aufgehalſte Geſetz, durch welches die ge⸗ 
ſammie Wahlkontrolle in die Hände des Gouverneurs, reſp. deſſen 
ſchwarzen⸗ Kreaturen gelegt wurde, das zum Aushruche der Revolu⸗ 
tion vom 14. und 15. Sept. führte. Seitdem hat der, durch Bundes⸗ 
militär wieder in ſeine Funktionen eingeſetzte famoſe Kellogg der 
öffentlichen Meinung inſofern einige Konzeſſionen gemacht, als er mit 
feinen beſiegten Siegern in Unterhandlung getreten iſt. Das durch 
dieſelben erzielte Reſultat, daß den Konſervativen eine Hälfte der Kon⸗ 
trolle bei den im November bevorſtehenden Staats-, Legislatur⸗ und 
Kongreßwahlen eingeräumt wurde. Durch dieſes Zugeſtändniß, wie 
durch die fortgeſetzte Anweſenheit einer nicht wenig imponirenden Bun⸗ 
destruppenmacht iſt im Ganzen die Ruhe in Neuorleans wie in den 
Landdiſtrikten Louiſiana's hergeſtellt. Trotzdem fehlt es nicht an kiei⸗ 
neren Vorkommniſſen, welche die Aufregung und immer noch zum 
Aeußerſten entſchloſſene Stimmung, die die konſervative Bevölkerung 
durchgährt, deutlich erkennen laſſen, und nur zu leicht iſt es möglich, 
daß der 3 November für Neworleans eine Wahlſchlacht bringen wird, 
von der es nicht ſo leicht ſein wird zu entſcheiden, ob mehr gewählt 
oder mehr ge'hlagen wurde. 

TEEN DE EEE RER SI TRZERTNTNENMERSTTEERE EL EROBERTE NETTE TECRLTRERON 


Lokales und Provinzielles. 


Noſen 5 November. 

— Der neu ernannte Regierungspräſident Steinmann iſt 
bereits heute von hier abgereiſt und wird in den nächſten Tagen in 
ſein Amt in Arnsberg eingeführt werden. Derſelbe gedenkt ſeine Familie, 
welche bis zum Frühjahr hier bleibt, im nächſten Dezember zu beſuchen. 

— In der vom 21. Oktober datirten Erklärung des Kirchenpatrons 
von Xions, findet ſich der Paſſus, daß „thatſächlich auch die katholiſche 
Frau Gräfin v. S. in gleicher Lage ohne Mitwirkung eines Biſchofs 
eine interimiſtiſche Verwaltung in eine definitive umgewandelt“ hätte. 
Ein Schrodaer Korreſpondent der „Germania”itriit nun dieſer Aeuße⸗ 
rung mit einer langen Epiſtel entgegen, welcher wir das Thatſächliche 
wie folgt entnehmen: 

Es handelt ſich in dieſem Falle um die Pfarrſtelle in Santompsl. 
Nicht im Entfernteſten denkt die Gräfin v. Skorzewska an das, was 
ihr Herr Kennemann und der „Todtengräber der Maigeſetze“ zumu⸗ 
then. Es ict nicht wahr, daß fie den Vikar Rejmer dem Oberpräſi⸗ 
denten zur Beſtätigung als Pfarrer präſentirte, noch weniger ihn ſelbſt 
ernannt hätte Sie hat ihn in vas Amt des Pfarrers nicht eingefüßrt, 
das Kirchenvermögen ihm nicht übergeben — ſie iſt unfähig, Gensdar⸗ 
men in die Kirche zur Einführung eines Pfarrers herbeizurufen. Im 
Monat Januar c. vom erzbiſchöflichen Genera konſiſtorium in Poſen 
aufgefordert, auf die durch den Tod des letztverſtorbenen Pfarrers er. 
ledigte Pfarrſtelle einen Geiſtlichen zu präſentiren, that fie dies ſofort 
und übergab die Präſentattonsurkunde dem Vikar Rejmer. Diele Ur: 
kunde übernahm der Herr Erzbischof ſelhſt, erk ärte dem Vikar Nijner, 
daß er fir annehme, überließ ibm die Pfarrverwaltung und gedachte 
auch, ihn kanoniſch inſtituiren zu laſſen, wurde aber inzwiſchen durch 
feine Verhaftung daran gehindert. Herr Rejzner iſt Pfarrverwalter, 
aber kein Pfarrer. Unterdeſſen forderte der Oberpräſident die Frau 
Gräfin auf, für die Pfarrſtelle einen Pfarrer zu ernennen. Hierauf 


antwortete die Gräfin einfach, ſie häte ſchon vor mehreren Jahren in 
Gegenwart des damals noch lebenden Pfarrers dem Vikar Rejzner die 
Präſente für die Santomysſzer Pfarrei verſprochen, bade ihn bereits 
dem Herrn Erzbiſchof präſentirt und hoffe, dies an einem Geiſtlichen 
gethan zu 60 der ſowohl der kirchlichen wie der weltlichen Behörde 
genehm wäre. 
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r. Der Beamten⸗Spar⸗ und Hilfskaſſenverein 5 
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Dienftage unter Leitung des Vorſitzenden, = 8 
feine vierte diesjährige N ab. Nach dem von dem 
Rendanten des Vereins erſtatteten 1 1 ericht betrugen die Pflicht⸗ 
beiträge der Mitglieder bis Ende September d. J. 7508 Thlr., die frei⸗ 
willigen Einlagen 12590 Thlr. der Reſervefonds 730 Thlr. An Dar⸗ 
leben waren ausgegeben 22,000 Thlr. Am Schluſſe des Geſchäftsjahrs 
1873/74 kommt an die Mitglieder auf die Pflichtbeiträge eine Dividende 
von 10 pCt. zur Vertheilung. — Es wurden alsdann zu Vorſtands⸗ 
mitgliedern an Stelle des von bier nach Berlin verſetzten Regierungs⸗ 
ſekretärs Binder und des zum 1. Dezember wegen Verſetzung ausſchei⸗ 
denden Kreisgerichtsſekretär Nixdorf gewählt: Reg.⸗Sekretär Zakrzeckt 
und Appellationsgerichtsſekcetär Krieger. — Da die Zeit bereits zu 
weit vorgecückt war, fo wird zu der Statuten⸗Abänderung, welche 
gleichfalls auf der Tagesordnung ſtand, eine neue Generalverſamm, 
jung anberaumt werden. 

r. Im Verein junger Kaufleute werden im Laufe des No⸗ 
vembers und Dezembers d. J. Gerhard Rohlfs und Rudolph 
Genée Vorträge halten, und zwar Erſterer über feine Expedition 
in die Lybiſche Wüſte, Letzterer über Shakespeares Dramen. 

r. Zur Erhebung der Klaſſenſteuer werden vorausſichtlich 
drei Bureaus in unſerer Stadt eingerichtet werden (davon das eine 
im Rathhauſe), da es bei einer Geſammtzahl von c. 14,000 Steuer⸗ 
zahlern unmöglich ſein würde, in einem einzigen Bureau binnen 8 
Tagen, wie dies erforderlich iſt, alle Steuerzahler, d. h. alſo c. 2000 
pro Tag, abzufertigen. Die Steuer wird muthmaßlich alle zwei Mo⸗ 
nate erhoben werden. a 

— Zu den Ohlauer Hofjagden hat auch Fürſt Ferdinand 
Radziwill auf Antonin eine Einladung erhalten und angenommen. 
In Ohlau find zum ſeſtlichen Empfange des Kaiſers die größtmöglichen 
Anſtrengungen gemacht worden. 

r. Die Fleiſchpreiſe, welche bier im Auguſt und September 
d. J. eine bedeutende Höhe erreicht hatten, ſind ſeitdem in den letzten 
Wochen Ferabgegangen, und zwar in Folge des ſtarten Angebots von 
Schlachtvieh, welches wegen des herrſchenden Futtermangels in größerer 
Menge als gewöhnlich, auf den Markt getrieben wird. Da von die⸗ 
ſem Futtermangel, der in Folge der Dürre dieſes Jahres eingetreten 
iſt, beſonders Schafe und Rindvieh betroffen werden, fo find deswegen 
vornämlich die Preiſe von Rind⸗ und Schöpſenfleiſch herabgegangen 
und zwar um 1 bis 1% Sgr. pro Pfund, weniger die des Schweine⸗“ 
Sg welches etwa nur um % Sgr. pro Pfund billiger gewor⸗ 

en iſt. 

„W. Borek, 2. November. [Jubiläum.] Geſtern feierte der 
königl. Kreie⸗Wundarzt Herr Dr. Bondik hierſelbſt fein 50 jähriges 
Dienſtjubiläum. Zur Beglückwünſchung des Jubilars batten Magie 
ſtrat und Stadtverordnete eine Deputation abgeſandt. Außerdem ge⸗ 
ſchah dies auch von vielen Privaten unſerer Stadt und von Auswärts 
theils perſönlich und theils durch Briefe und Telegramme. — Unter 
Mitwirkung des Herrn Kreislandraths Glaeſer und des Herrn Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Wunderlich zu Krotoſchin verauſtalteten einige Freunde 
und Gönner des Jubilars ein Feſteſſen in dem Kaetzler'ſchen Saale 
hierſelbſt, an wel pem ſich 30 Perſonen betheiligten. Im Verlauf des⸗ 
ſelben brachte zunächſt der Geſeierte auf den Kaiſer einen in patriouſchen 
Worten gekleideten Toaſt aus, in welchen die Verſammlung begeiſtert 
einſtimmte. Hierauf gedachte Herr Landrath Glaeſer der Verdienſte 
des Jubilars während ſeiner langjährigen Dienſtzeit in einer längeren 
Anſprache und überreichte demſelben den Königlichen Krouen⸗Orden 
3. Klaſſe, weichen der Kaifer ihm in Anerkennung der dem Staate ges 
leiſteten Dienſte zu verleihen hatle. Demnächſt brachte Herr Super⸗ 
tatendent Eſche ein Hoch auf die verfammel:e Geſellſchaft aus. Dem 
Jubilar wurde auch ein aus Beiträgen feiner Freunde angekauftes, 
höchſt werthvolles Silbergeſchenk zum Andenken an dieſen Tag über⸗ 
reicht. Das Feſt dauerte bis in den fpäten Abend und wurde in der 
heiterſten Stimmung verlebt, 

xx Frauſtadt, 4. November. [Zum Geburtstage Le⸗ 
dochowokis. Unglücks fall.] Gegenüber der Miltheilung des 
„Kurher Poznanski“, daß der Geburtstag des Grafen vebochowski in 
allen Theilen der Provinz feſtlich begangen worden iſt, kann konſta⸗ 
tirt werden, daß weber hiexorts noch in den umliegenden katholiſchen 
Ortſchaften von irgend welchen Feſtlichkeiten etwas zu merken war. 
Der größere Theil der katholtſchen Bevölkerung in unſerer Gegend 
hält ſich überhaupt ven derartigen zweckloſen Vemonſtralionen fern. 
Ein recht bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich vorige Woche in 
dem benachbarten Curbdorf Der Wirtbſchaftsbeſitzer F. war — 
dem Felde mit dem Einfahren von Rüden beſchäftigt, als fein fon 
gulmütbiges Pferd durch irgend welche Veraulaſſung plötzlich zaus⸗ 
ſchiug und dem dabinterſſehenden F. jo unglücklich an den Unterleib 
traf, daß ſein Tod nach Verlauf von drei Tagen erfolgte. 

— ! Neutomiſchel, 4. November. [Hopfengeſchäft.] In 
den letzten Tagen war der Geſchäfte verkebr ziemlich lebhaft. Von den 
hieſigen und den hier anweſenden böhmiſchen und bairiſchen Händlern 
wurde Hopfen viel begehrt und gern gekauft. Die Produzenſen, welche 
auf Preiserhöhung beſtimmt rechneten, mit der Abgabe ihres Produktes 
fort und fort zözerten, fine, weil ſich ihre Hoffnung noch immer nicht 
erfüllt hat, ſchon vielfach geneigt zum jetzigen Preiſe zu verkaufen. 
Man bewilligte vorzeſtern, geſtern und heute für Hopfen erſter Quali⸗ 
tät 78—81 Thlr., für Mittelwaare 73—76 Thlr. und für Waare ges 
ringerer Gute 70 —72 Thir, für den Zentner diesjährigen Produktes. 
Geſucht wurde in jüngſter Zeit auch vielfach 1873er Hopfen, welcher 
pro Zentner mit 30—40 Thlr., je nach der Qualität der Waare, be⸗ 
zahlt wurde. 

Aus dem Kreiſe Inowraclaw, 2. November. [Schlwefel⸗ 
muthung!] Zu Anfang März d. J. wurde der Gutsbeſitzer Herr 
v. Rzadklowo zufällig auf eine Quelle aufmerkſam, die auf ſeiner 
Torfwieſe entſprang. Herr v. L. unterſuchte die Quelle näher und 
fand den Keſſel und Lauf der Quelle gefüllt mit einer dunkelbraunen 
Maſſe. Von dieſer Maſſe ſandte ſpäter Herr v. L. eine Krauſe an 
Herrn v. Roſenberg zu Kruſchwitz zur chemiſchen Unterſuchung, welcher 
zu dem Reſultate gelangte, daß die 1 verwitterte Brauntchle 
wäre, worin ſich kleine feſte Stücke von Kohle vorfanden. Nun ſandte 
Herr v. L. einen Topf dieſer Maſſe auch an den vereidigten Chemiker 
Dr. H. Heinrich in Bromberg, deſſen Analyſe faſt gleichlautend mit 
der des Herrn v. Roſenberg war, mit dem Unterſchiede, daß erſterer 
noch Fragmente von Schwefel vorfand, die er mit dem bloßen Auge 
ſah. Herr v. L. ſchritt nun, zur Unterſuchung ſämmtlicher Quellen 
auf ſeinem Territorium und fand auch wirklich in zwei anderen 
Quellen Schwefellörner von der Größe eines Wickenkornes darunter. 
Dane wird konſtatirt, daß nicht nur in unmittelbarer Nähe von 
Inowraclaw werthvolle Aufſchlüſſe gemacht werden können, ſondern 
daß auch Strzelno feine Zukunft hat, denn Riadkowo, welches hart 
an der Netze und dem Trzelce Trlonge⸗See liegt, iſt nur 3 Meile 
von Strzelno entfernt. Wünſchenswerth wäre és nur, wenn ſich hier 
ein Kapital zur Auſtellung von Bohrverſuchen fände. (Br. 3.) 
ET NEIERETEETTTEEN TEN VERLUSTE TEEN TEE EETCHULCHETN NT ZEN TELTANWT TIERE VITANET TER 


Wiſſenſchaft, Aunſt und giteratur, 


* Durchgang der Venus. Bekanntlich wird das intereſſante 
aſtronomiſche Phänomen eines Venusdurchganges in der nächſten Zeit, 
und zwar am 8 Dezember l. J. beobachtet werden können. Der nächſte 
Venus durchgang wird hierguf am 6. Dezember 1882 vor ſich geben 
und dann erſt wierer am 7. Juni 2004, am 5. Jani 2012, am 10. 
Dezember 2117 und am 8. Dezember 2125: die Perioden ſind daher 8, 
121%, 8 und 105% Jahre. Zu dem demnächft am 8. Dezember d. 
J. ſtaltfindenden Durchgang der Venus durch die Sonne werden nun 
ſeitens der Wiſſenſchaft umfaſſende Vorkehrungen getroffen, und ſind 


bereits die Punkte auserſehen, an welchen Diele ſeltene oſtronomiſche 


Erſcheinung am Eeflen wird beobachtet werden können. In Kautaſien 
find, zwei Städte, nämlich Eriwan und Nachitſchewan, als Beobach⸗ 
tungspunkte gewählt worden. Im erſtgenannten Orte werden der 


Aſtronom und Bie-Direltor des Nilolat'ſchen Odſervatoriumz in 
Pulkow, Herr Wagner, und im zweiten Orte der Dozent der War⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 6 November 1874. 
hit . Gang abgesehen 7 > | verföntich geworden, Wenn derfeihe behauptet, meine Arbeit ser eas 
an Pagen 1 9 e e gebeten aß ein „Gemgchtebe, 0 t Dagegen lerdings uicht zu beenden; babe 1 1 


D 


Geiſt geſtört iſt. Er verwechſelt in feinen Reden Worte und Zahlen.] doch längere Zeit darüber gemacht. Energiſch weiſe ich aber die Vers 
Sein Gedächtniß iſt ein ſehr ſchwaches, feine Erzählungen find konfaſe.] dächtiaung zukück, daß die in meiner Arbeit niedergelegten Gedanken 
i meinen ſonſtigen Anſichten widerſtreiten. Es iſt meine fefte Ueber 
zeugung, daß, wenn Kirche und Schule in ihrer Arbeit Hand in Hand z 
gehen, dies beiden Inſtituten zum Segen gereichen muß, und darüber Pe 
ein Urtheil_berbeisufübren, lag lediglich nur im Bereiche des Themas. 
Was die Schulaufſicht betriſſt, ſo war dieſelbe herbei etwas Neben 
ſächliches, was der Herr Vorſitzende dem Korreferenlen auch bemerk⸗ 
lich zu machen ſuchte. Es iſt ferner höchſt bedauerlich, wenn einzelne 
ö Ausdrücke aus dem Zuſammenhange geriſſen und in ganz andere, den 
e e 8 Sinn enlſtellende Beziehungen geſtellt werden, wie es der Bericht 
Briefftaſten. 7 f exftatter wer in 85 0e Daele ah Difendar re iſt 
Er 9 4 Ken Re . unter Anderem a zauptung, vaß faſt die ganze Lehrer- Ver⸗ 
# 0 Kam leider zu ſpät. Wir bitten in ähnlichen Fällen fammılung dem Gedanken beiſtümmte, die gepeitliche Entwickelung den 
—— — — —— —— — [Sgqule ſei lediglich von fachmänniſcher Begufſichtigung abhängig. Der 4 
Verantwortlicher Revakteur: Dr) Julius Waſner in Poſen. err Vorſſtzende hat mit Genugthuung das Gegentheil der in Rede 
+ tebendeh Behauptung konſtatirt. Er 


Sein Hauptvergu gen iſt es, feit den 4 Wochen, die er außerhalb des 
Bettes zubringt, in die Kirche zu gehen. Ec verſäumt in Bethanien 
keinen Gottesdienſt. Wie lange es noch dauern wird, bis er aus der 

Krankenanſtalt entlaſſen werden kann, iſt noch gar nicht abzuſehen. 
Seine Familie hat daher auch das ihm gehörige Tabaksgeſchöft bereits 
verkauft, da jede Ausſicht geſchwunden iſt, daß Schünemann demſelben 
jemals wieder wird vorſtehen können. 


yaban begiebt ſich die deutſche Expedition zur Beobachtung des Durch⸗ 


i e Abermals iſt ein neuer Planet entdeckt worden. Dr. Joh. 
Faliſa, Direktor ver k. k. Marine Sternwarte in Pola, welchem in 
kieſem Jähre bereits zwei Plancten Entdeckungen gelungen waren, hat, 


15 


zie der „ aus Düſſeldorf geſchrieben wird, im Okteber noch 
inen Planeten eufter Größe enktbeckt und fo beobachtet: u 
mittlere Zeit Pola Meklaſcenſion nördl. Deklin. 
„ 18. Okt. 11 U. 20 M. 30 S. 2 U. 7 M 19 S. 1 7 29° 50,“ 
DR tägliche Bewegung 581.0, .— hs 

‘bh Da aus Berliner Berechnungen herborgeh', daß dieſer Planet neu 
ſo ſteigt die be der bekannten kleinen Planeten auf 189 und die 


ler bekannten Planeten auf 147. Der Vorſchlaz des Prof. Gille in 
reslau, die näheren der kleinen Planeten zur Beſtimmung der Ent: 
nr der Sonne anzuwenden, ift im Jahre 1873 in Bezug auf 
ora“ ausgeführt worden und hat als vorläufiges Refulkat die 
Sonnen-Barallare 8,665 ergeben. 
Nr. 41 der Wochenſchrift „Die Literatur“, Redakteur Dr. 
aul Wislicenus in Lecpzig, welche ſoeben ausgegeben worden iſt, 
at folgenden Inhalt: Der hevorſtehenze legielattve Abſchluß der deut⸗ 
; Münpreform. — Der Formoſaniſche Krieg. (Schluß) Von Frie⸗ 
ach von Hellwald. — Eine 5 an Richard Cobden. 
Schluß.) Von Mor Wirth. — Gutzkow's Hohenſchwangau. (Schluß.) 
Bon Robert Gieſecke. — Ueber das Hochtbor Von Karl Freiherr 
. — Bücherſchan: Die Welt als Entwickelung des Geiſtes, 
Bauſteine zu einer moniſtiſchen Wellanſchauung, von Ladwig Notre. 
geſprochen von G. A. W. Zeitſchriften. — Georg Jeagatſch. Eine 
Zeſchichte aus der Zeit des dreißisjährigen Krieges. Ra Bud: 
- ta, (Fortſetzung.) Von C. Ferd. Meyer. — Ven ſchiedenes. 
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7 5 "FE ER Bauchwitz, 3. November.  Kraugig, Lehrer. 3. 
Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. Amtliche Berichtigung. = 
Berlin, 5. November. Im Reichstag fand heute die erſte Be⸗ Die Korreſpondenz f 5 
rathung des Geſetzes über den Landſturm ſtatt. Der Kriegs miniſter 95 — . — 3 er., in Nr. 766 der Poſener 5 
A 5 11 3 8 Vai 111601 eitu - 5 * 
v. Kamede DENN Vorlage als Ergänzung des Reichsmilitair⸗ enthält gegen Sr Mitgiteder res biefinen falbolifchen Sculvorſtandes 
geſetzes, die bei der Derathung des Letzteren verheißen werde. Die die Beſchuldigung, daß verwandtſchaftliche und perfbönliche, der Schule 
Regierung hoffe anf die Zuſtimmung des Reichstags. Die Auffaſſung ] nachtheilige Rückfichten bei der letzten Lehrerwahl obgewaltet hätten. 
der aus ändiſchen Preſſe, welche in dem Geſetz Ecoberungsgelüſte fand, | Wir erklären dieſe Angabe für tbatſächlich unwahr, 5 kein Mitglied 
ſei vollſtändig grundlos. Der Landſturm ſei fein Element zur Erobe⸗ des Tathotiichen Schulporſtandes mit dem am 30. v. Min abermals 
g Te 5 7 l 5 zur Lehrexſtelle gewählten Kandidaten verwandt oder verſchwägert iſt. 
rung, ſondern lediglich zur Vertheidtgung. Nach kerzer Debatte, mo: Der Verſuch des Korrefpondenten, dieſen Fall als Belag für ſeine 
rin Graf Balleſtrem gegen, die Abgg. Koch, Dunker und Bethuſy Hue Denunciaſtonen gegen die Loyalität unſerer Einwohnerſchaft auszu: 
für die Vorlage ſprachen, wurde der Entwurf ciner vierzehngliedrigen | beuten, dürfte als lein beſonders glücklſcher zu bezeichnen ſein. N 
Kommiſſion überwieſen. Es folgte die erſte Leſung des Geſetzentwurfs, Trzemeſzuo, den 3. NDer Whaglſtrat. Et, 


— — — — — 


Stants- und Volkewirthſchafl. 


un Pommerſche Zentralbahn. Wie die „N. Stettiner Ztg.“ 
Br der Handels tarſter be Kammergericht einen Proteſt gegen 
den beabſichtigten partiellen Verkauf des Bahnkörpers der hinter: 
dommer'ſchen Zentralbabhn eingelegt und ficht zu erwarten, daß ſich 
ein Weg finden wird, um den Ausbau und die Uebernahme der Bahn 
tens des Staates herbeiführen. Wir möchten bei dieſer Gelegen⸗ 
deit bemerken, daß die neulich mitgelheilte Enlſcheidung des Kammer⸗ 
erichts in Sachen der Nudersdorfer Akliengeſellſchaft, wonach die 
ufhebung des Konkurſes über eine Altiengeſellſchaft auf Grund der 
Einwilligung ſämmilicher Gläubiger erfolgen kann, prinzipieller 
Ratur fein muß und ſomit ausgedrückt iſt, daß auch der Konkurs 
über — Fommerſche Zentralbahn in gleicher Weiſe ſeinen Abſchluß 

en kann. 5 > 


betreffend die militairiſche Kontrolle von Perſonen des Beurlaubten⸗ De : . 
ſtandes, weicher an dieſelbe Kommiſſion ging. Nächſte Sitzung Mon-“ 1 A n um nach dieſem die. Voſſiſche“ und 
tag: erfte Leſung des Reichshaushaltégeſetzes. Dans de ung u . nn rachten vos einigen Bauen cine n, 5 
3 4 haltsgef FE geſandte Notu, worin die von ung veröffentlichte Auflage des Bere 
London, 5. Novem zer. Bazaine iſt heute mit feiner Feau und | liner Tageblalt in Höhe von 23.00) Exemplaren angezweifelt wird. 
ſeinen Kindern auf einem engliſchen Dampfer nach Liſſabon abgereiſt Wir haben die Genugihunng, bierauf erklären zu fönnen, daß feit 
und geht von dort nach Madrid, wo bereits eine Wohnung gemiethet dem J. M 10 ele e an 3 ar 
iſt. Die Nachricht, Bazaine hat der ſpaniſchen Regierung feine Dienfte | und Sind wir beren, Jedermann, der ſich herbon perfüntieh übers 
angeboten, iſt unbegründet. zeugen will, die Yılte der Abonnenten vorzulegen. 75 
WERE EN ENTER TEEN TETEBELTEEDEL TEL TTTLTREE Berlin, im November 1874. 
CC 5 Eee me Die Expedition des Berliner Tageblatt, 
Eingeſandt. . Deruſalemerſtr. 48. = 
Das biefige Standeramt iſt durch eine Tafel gekennzeichnet, Das der Deutſchen Trangatlantiſchen Dampfſchiff⸗ 
welche ſich über dem Haupteingange des Rathhauſes befindet und fahrts⸗Geſellſchaft (Adler⸗Linie) in Hamburg gehörende Poſt⸗ * 
einen preußiſchen Adler mit der Juſchrift: „Königlich Preußiſchegß | Dampfſchiff „Schiller“, Kapitän Thomas, welches am 15. Dfiober 
Standesamt“ zeigt. Da ſich das Standedburcau am Ende eines von hier abgegangen, iſt nach ciner Reiſe von 12 Tagen 14 Stunden 
dunklen Korridors im erſten Stockwerk befiadet und für Jemanden, (vom. der Elbe abgerechnet) am Mittwoch, den 28 Oktober, 7 Uhr 
3 3 ie 5 8 a de ſchwer 0 finden | Morgens wohlbehalſen in Newyork angckommen. 7 3 
iſt, ſo wäre es überdies wünſchenswerth, daß Tafeln angebracht wür⸗ Das der Deutſchen Transatlantiſchen Dampffchiff:? 
den, welche dorthin waälen SZ. fahrts⸗Geſellſchaft (Adler⸗Linie) in Hamburg 1 ie = 


..... ᷣͤ EN PR TBERTSEESEEBEN 


8 vermiſchtes. 

Im Reichstage eirkulirt ein Räthſel, welches fo lautet; 
Belche llebere nitimmana und Vercchiedenheit herrſcht zwiſchen einer 
i ßſcheibe und dem Reichstaz? Aoflöſung: Die Scheide hat ein 
um, und der Reichstag auch Das Centrum der Scheibe iſt fehl⸗ 
das des Reichstags iſt unfehlbar. 

* Ueber den Tabackshändler Schünemann hafen, der „Ger. 


Enten Be ” | Dampfibıf „Göthe“, K phän Wilfen, trat am 29. Oftober feine 
En t gegnung. e achte Reiſe mu 420 Paſſagi ren — worunter 46 Kafkis- Vaſsatere — 


wiolge, jetzt die Aerzte ir Endurtheil gefällt. Derfelbe wird Der Berichterſtatter über die diesjährige Kieis⸗Lehrerkonferenz zu ſowie Bott und dolle Ladun n von Hamburg direkt ohne Zwiſchenhäfen 
{ Wiesen 16 weit hergeſtellt werden, daß er für arbeite fäbig er- I Meſeritz — Me 760 tiefer Zeuung — itt. anſtatt ſachlich zu berichten, | anzulaufen nach Newyork an. 2 Zwiſchenhäf 2 
2 Dee EA o EN a Te VE u KKK 8 DIN 2 . 5 
- : g = 5 E “ > x a FE ER TEE ee ee > a ’ 9 20 FETTE 5 ee 
g nn 1363 re £ 5 5 2 Die Herren Aktionäre der Poſen⸗Creuzburger Eifenba 
oClama. a Sielinumtmachung. * } Deutſche Reichs⸗ ud Geſellſchaft werden zu der diesjährigen orbentlichen Gere, Welfen 


1874 Abends 10] Für den Feſtungs⸗Bau nicht mehr 
on ns 5 53 Med, beſtehend m 


| ‚Continental. auf Sonnabend, den 28. November 874, 


2 dieſelb 9 7 2 1 5 e = * 7 2 * = N 8 
gefunden haben wil, 25 Kom. Bau hole X Eiſenbahubaugeſellſchaft.“ 8 5880 8 Nach mittaa 5 Urt. 
mmen worden, als: 2 goldene 20 do. Mauerzjegeln, * * de ö 2 Bmausſührun j fin das Gefchäftslokn! . Deutſchen N und Continental⸗Eiſenbah 
kochen nebſt 4 goldenen Ohrringen „ Thü LT Fe ſt D ti R id 3 d en 0 Geſellſchaft zu Berlin (Wilhelmsſtraße Nr. 58) eingeladen. rn 
mit blauen Steinen und 1 Klingel. einigen . Hr e enn eu j je ei h un Creuzburg - Woſen ER iges denne ER 
Dieſelben befinden ſich in der Afferua-welde beim Abbruch der alten Gebäude C til f L Zum Bau des Empfaugs⸗Ge⸗ 1) Bericht über die Lage der Geſchäfte der Geſellſchaft, Er 
dien des unde zeichneten Gerichts und auf der Iagorze Nr. 13/14 gewonnen onimental⸗ ere e ae 2) Bericht der Nevifions-Kommiifion über die Rechnung des Jahres 1872, 
wird deren Eigenthümer aufgefordert, ſind, ſollen an Ort und Stelle öffent. Eiſ bahnban lſchaft. bie darch eine öffentliche Submiſſien 1 Sefelliafts-Statuts auscheidenden 
melden 9 l lich 5 gegen 8 baare ien ahn augeſe ſchaf „auf 200 Mille Ziegel ausgeſchrie⸗ ee De AROUBEN und Vollziehung der danach erforder 
. 1 Bezahlung verkauft werden, wozu . e ben. Die mi pre er Aufſchrif . 2 — i 
Poſen, den 24. October 1874. Termin 5 T N 8 Bauausführung ae are e wei e Zur Theilnahme an biefer Versammlung find. diejenigen Aktionäre ber 


RNoönigliches Kreis- Gericht. 
ef Abtheilung für Straffachen. Montag, 
11111 ———— 


nm den 9. November c. 
Beiannkmachung. aan tas 3 Ul. 


Die Lieferung ; Fhobt 
- BEE Back angefetzt wird. Die Kaufbedingungen 
5 1. . * u werden im Termin bekannt gemacht. 
w ; „Butter, Grauper 


Voſen-Crenzöurg. eren hanleiter en m ı Toll rechtigt, welche ſpäteſtens zehn Tage vor der Verſammlung ihre Quittungs⸗ 
„Die Arbelten we Lieferungen zur 5 Preis pro Mille Ks Re BORD ee eee Sotelien 5 ® 5 a 
n der Bauftelle enthalten und ift bis zum 85 Sleichröder in Berlin, 5 
und Häuſer innerhalb der 11 J. Bau⸗ N ö eg ; 
ſtrece der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn Donnerſtag, acob Kgandan in Berlin und Breslau, 5 

den 12. 2 er Provinzial-Actienbank in Poſen. 
en 2 Novhr. 2 


ſollen im Wege öffentlicher Submiſſion i 
verdungen werden. Jeder ſtimmberechkigte Aktionär hat bei der Depoſitſon ein von ihm 
unterſchriebenes Verzeichniß der Nummern feiner depo u irten Quittungsbogen in 


Zur Eröffnung der in verſiegelten 


Grüßen, Hilſſenfrüchte, Fleiſch, Voſen, den 4, November 1874. Briefen mit entſprechender Aufſchrift Vormittags 12 Uhr, zwei Exemplaren zu übergeben, von denen das eine zu den Akten der Geſell⸗ u 
Spec Schmalz und Talg, Königliche Zejtungs Bus [portofrei an mich einzureichenden Offer fin Geſchäftslokal, Berlinerſtraße 21. I. ſchaft, das Andere mit dem Vermerk der Stimmenzahl verſehen, zurückgegeben 
2. des Heizungs materials: Stein⸗ Direkli ten habe ich einen Termin auf in Poſen, einzureichen; ebendaſelbſt wird und als Eintrittskarte zur Verſammlung dient. 2 . 
kohlen, Coaks, Eichen⸗ und Kie⸗ ektton. Mittwo 40 liegen auch die allgemeinen und die 2 Gegen Rückgabe des Duplicat⸗Verzeichniſſes erfolgt die Rückgabe der 
3 jeruhelg, j Rothwendiner Verkauf & 95 eee 15 1 in den . n BR a 
2 3, des 9 materials, als: ’ BER 2 Bureauſtunden zur Einſicht aus. eslau, den 26. Oktober 1874. = 
ice 25 b = —2 den 18 November ce Beten dal deen. Der Aufſichtsrath der Poſen⸗Creuzburger 4 
9 Ur hieſi e Anſtalt auf das Jahr 1875 . d ſeir er Ehefrau Cl a b V tags 11 Uh I Das Abtheilung N ) ) a 00 18 ) g we 
poll im Ri e der öffentlichen Submiſ⸗ Hoch und den Gr . 9 orm tags ! Hu . e. Eiſ bh f :(& 8 lſchaft 3 
on vergeben werden i e h Grundstück eiffe Nr 22 1 . Pr il A nen nl n⸗ eſe } . 
r 5 11 en ite, , das Haus⸗ Orgon, ue meſſtraße 68, anberaumt. Die bis zur bes] Haltbarkeit und billigen Preis bereits 85 1 2 2 ihender > 
ern eat peer; 317 B., welches zur . ei ſtimmten Stunde eingehenden Offerten ſallerwärks eingeführfen $ Di. Honigmaunn Vorſitzender. 5 
deer Aufſchrift verſehen, ſpäteſtens anem Nutzungswerth von 30 Thlr. vere [werden in Gegenwart der etwa er⸗ 


—— nn — .... ̃ 7˖‚ç— ... . —— — —ę— 
* 9 ga 2 
anlagt ift, 5 ſchienenen Suhmittenten eröffnet, ſpäter Spielkarten Thaler 4000 Geschlachig- E: 
b) das Hausgrundſtück Liſſa Nr. 322, eingehende Offerten aber nicht berück⸗ En > 0 kErankh 1 Er: 
Nd zur re 15 Ihre. En \ 2 5 L Wüſt in Frankfurt ſind ſofort, hinter der niuen . Ä 8 , = 
Nutzungswerth von 250 Thlr. veranlagt) Die bezüglichen Bedingungen liegen. Main find zu beziehen durch deſſen e 8 2 Hautkr ee” 
ift, mit der dazu gehörigen Windmühle) im vorgenannten Bureau zur Einſicht]General⸗Agenten und Alleine kelſer Laadſchaft oder. ſonſtiger 1 philis und ee ee 8. 
Ir. 1051, welche zur gedachten Steuerſaus. für Preußen pillariſcher Sicherheit auffstets mit sicherem Erfolge hriafli 


mit einem Nutzungswerih von 8 Thlr. Pleſchen, den 3. November 1874. K > 8 i e eheilt. Be 
Somborn&Barnickeljliiee Bit zu vergebniit m men, 


veranlagt 1 j Zwecks Zwangs⸗ Pa R 
voll Sweds e Der Streckeubaumeiſter. Berlin. Prinzenstrasse 62. 


24. November 1874, 


Vormittags 10 Uhr. 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt (Zimmer 
Nr. 15) in nothwendiger Subhaſtation 


am 10. November er. 8 
Na miſtags 2 Uhr 

u welcher Zeit deren Eröffnung ſtatt⸗ 

e nden wird, hierher einreichen. 

Die Lieferungs-Bedingungen können 


im h 


ieſigen Anſtalts⸗Bureau eingeſehen 
werden. N ö 
Swinsk, den 30. Oktober 1874. 


Die Direction der Provin⸗ 
dial-Irren-Heil-Auſtalt. 
m — — — 

verſteigert werden. 


Voſen, den 4. November 1874. Ci 2. September 187. = 
„Velanntmachung. Königliches Rreisgericht, 
Am Montag, d. 16, Nob, 
um 11 Uhr Vormi'taga, 
ein ausrangirter vierfigiger 


7 ſtwagen auf dem biefigen Poſt⸗ 
5 15 Wege der Auktion, et, 


E 7 


= 


Jacobsen 


Ein ſeſt 25 Jahren mit beſtem Erfolg 


betriebenes fe £ 
Holel 


Grundſtück und Juventax) ſoll wegen 
krankheit des jetzſgen Beſitzers verkauft 
werden. 

Daſſelbe erfreut ſich des lebhafteſten]! 
„ — Zuſpruchs von Kaufleuten und Aus 


W 60 el wanderern und kaun als eine ſehr gute 
E ) il ara werden. 
. Etwaige Kaufliebhaber wollen ſich 
auf 4 28 Y Ark, gefl. wenden an W 
ſowie auf alle Pläße der L. M. Hepſtein, 


An Wiederverkäufer hoher Rabatt! 
eee ER 


Das 
1 4 De 2 
Buch vom gefunden und Kranken Menſchen. 
Von Prokeſſor Dr. Earl Ernſt Ho. N 
2 „ 8 a Bm. 120 feinen Abbildungen. BEER 
Stadt Pofen⸗ 2 Celkiieenn S edarf keiner Anpreifung: Es hat in neun Auflagen ſelbſt für ſeinen Werth geſprochen und wird das in der 
Dalted states & Ganadas| "-" Wa 13 1 26, f zehnten durch fam zeitgemäßen wiſſenſchaftlichen Verbeſſerungen 255 Vermehrungen no 
: % mehr können. In ca 10 Fr. Oktäv⸗Hejken a 7 Sgr., wofür auch der weniger Bemittelte im Stande iſt, ft 


in Gold oder Papier, zahlbar in belie Ich wohne jezt St. eatarus 9 1cl 
n illigſten Tages- gz e zne jezt St. Lazarus „ dieſen in Famitien nachgerade un untbehelich gewordenen Helfer in der Noth nach und na 
lägen Beträgen zu dem billigſten age,] Brlefe und geschäftliche Angelegenheiten 2 Kaufe iſt das Werk vollitändig. Das erit: Heft hr ſoeben die Pose verleſſen und iſt vorrätbig bei 


Sourfe bei uns zu haben. Incaſſiſhtte an obige Adreſſe oder Venetianer⸗ 3 N - 
Louis Türk, Wilhelmsplatz Nr. 4. 


alt des Zufchlags der Ober⸗Poſt⸗ 
Au meiſtbietend verkauft werden. 
rei Tage vor dem Verkaufs⸗Termine 
ard derſelbe in den Vormittagsitunden 
. 12 Uhr zur Anſicht ausge⸗ 


beſorgt. 
illiam Noſenheim & Co., J. Frese, 
8. Dorotheenſtraße, Berlin. Zimmermeiſter. 


. 2 auf die United States werden prompt ſtraße 17 richt 
Kaiſerſ. Ober⸗Poſtdirektor j ROT 


: “ Schiflmann. 


Circus Krembser. 
Freitag den 6. November: 
de Zweite große 
Y Komiker⸗Vorſtellung 
0 mit ganz neuem Programm. 
Anfang 74 uhr Abends. 
TP. Krembser, 


Director. 


Ausverkauf. 


Wegen Umbau meines Geſchäftslocales ſtelle ich ſämmtliche Waaren meines reichhaltigen Lagers von jetzt ab, 
um ſo viel als möglich damit zu räumen, zu ſehr ermäßigten aber feſten Preiſen zum Verkauf. — Insbeſondere 
aber ſollen nachſtehende Artiſtel, welche ich fernerhin nicht mehr führen werde, als wie: 

Pendulen und Oeldruckbilder in Goldrahmen; Lederwaaren (be- / 
stehend iu Reise- und Arbeits-Necessaires, Mappen, Albums, Pert 
monnaies, Handtaschen u. Reisesäcken mit u, ohne Nécessaire) isn Fi Julerims-Dhealer 
Alfenide-Waaren; Wiener und Pariser Galanteriewaaren in Holz.) Ci tigtigr nee tren ner fi . ; 

2 ag 2 72 et ſofort Stellung bei der 111 Voſen. 
vergoldeter und antiker Bronze, Elfenbein, Schildkröt; Ball- und} Brennerei-Berwaltung Seeg der 6. Navemter 
Promenadenfächer; englische Brittannia-Kaffee- und Theekannen; 
lackirte Tablette und chinesische Holzwaaren ete. 


in Jankowiee per Tarnowo. Erſtes Gaſtſpiel des Herrn C. Hel⸗ 
Eine Dame, welche geneigt iſt, einigelmerding vom Wallner⸗Theater in 8 
zum Koſtenpreiſe ausverkauft „ 
L. Jacob Mendelsohn. 


5 1 Nr A Berlin. 
bei 3 Kindern von S—12 Jahren zu 5 Eu 
beaufſichtigen, wird zu engagiren ge- Der Regiſtrator auf — 
wünſcht. Gefl. Meldung nimmt ent⸗ Reiſen. 4 
gegen Krug, Breslauerſtr. 10 u. 11. Poſſe mit Geſang in 3 Alten don 


neee Duft von Biel ZEg 
Stellung bei Wreß, Mühlenftr. 26. Cäſor Wichtig Her C. Helmerding. 


Ein Lehrling findet fofort Unterkom⸗ Sonnabend kein Theater. Br. 

5 W u > : 8 0 men bei Jof Bald, u = FR n ea 

Die Schaufenfter meines Geſchäftslocales, ſowie mehrere große Wandſchränke, Laden. 5 — —-E fs” | Zweites Göpel des Gern Gar 

7 * 2 55 7 r t up A Herrn Carl 2 

tiſche mit eleganten Glaskaſten, Waaren⸗Etagdren⸗Glasſchränke ſtehen im Ganzen oder einzeln Swei Lehrlinge Selmerding. 43 
x können ſofort eintreten bei Mein Teopold. 


wegen Umbau billig zum? erkauf. 
L. Jacob Mendelsohn. 


Montag den 9. d. M. »arifer 

n wied i rühzuge eine 2 . 
ee ee ee Handſchuhfärb rer fa 
= 22 N 2 a in ſechszehn prachtvollen Farben mit] Damen wollen ſich gefälligft melden 
E ühe nebſt Kälbern Garantie. Annahmeſtelle bei uuter Chiffre M. 20 poste restante 
in Keiler's Hotel zum Verkauf. . Hartmann, N S 
llen in Rei 7 1 ühlenſtr. 34 im 3. Stock. — a 
1 eine sch: Anzahl ele⸗ J. Klakew, Viehlieferant. Fanyerdieparatsien „ en 
anter Möbel, Porzellan⸗ 7 (Ah; fo. . 8 ich zum ſofortigen Inter 

ſachen, Teppiche 8 Weimariſche Reiſe und Jagd und Aenderungen einen Sehrting. 
Ge den 2. Bier 194 Haarſtrumpf-Sliefel, e B. Landsberg 
8 11g. in Koſten. 


Der Auktions⸗Kommiſſarius.].; 3575 interfußbefleide 8 ‚enaf 5 
eine bewährte Winterfußbekleidung gegen ſtrengſte Kälte Bredlauerfte. 88, [Kim ee ae 


Vlumen⸗Zwiebeln und gegen Giätteiten, „ 
8 Blumen⸗Iwiebeln „ Gebrauchte, gut erhaltene 
Mehlcylinder, Griesputz · 


er nur bis Mitte d. M. trocken auf das Paar lange, das ganze Bein bedeckend A 21/, Tälr. 
kürzere, bis an das Knie reichend à 2 Thlr. 


R. Neu Saler, * Weigold: Herr C. Helmerding. 


Conditor, Berlinerſtraße. Der Billetverkauf zu dem Gaſtſpiele 


nenne Mrtarhoiteriniee Carl Helmerdi 5 
Eine gewandte Pützürbeiterin es Herrn Carl Helmerding findet | 


Mittwoch von 11 Uhr ab ſtatt. 
moſaiſchen Glaubens wird für ein Putz 5 
und Modewaaren⸗Geſchäft unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen per 1. Januar 1875 
x ucht. Nur durchaus fähige junge 


Gerichtliche Auktion 


Am Dienflag, 
den 17. Novbr. 874, 


Vormittags 9 Uhr, 


In Vorbereitung: 


Mademoiſell⸗ Angot. 
Die Fledermaus. 
Der verliebte Löwe. 
Die Operetten „Mademoiſelle Angot“ 
und „Die Fledermaus“ ſind angekauft 
worden und werden im Laufe dieſer 

Saifon zur Aufführung kommen. 


— 8 2 
* 


Gemälde⸗Ausſtellung 
in den Räumen des Preußi 
Kunſtvereins Serum, u. An: 
den 21, tägl. 11—3 Uhr, beſonders 
den ven Gemälden, welche a. 
November er. unter die Vereinte 


Geſucht wird zum ſofortigen An⸗ 


u nl en a u 5 Reinigungs- 5 auc Ach. unverheiratheter Koch Sn Re roh, we n von 52 
2 und empfehle ganz beſonders mein gro⸗ 5 Pr l Mafı ine, Riemen etc. leder auch Köchin. 1 velchem je erſelben unbeding * 
785 5 ; 2 g dre Culm, Hotel ſchwarzen Adler. leins in eiegantem Goldr b 

= Be Sager. von Sandawiebeln, aid: Faoob Buhn, Fabrikant verfauft te Meldung erwünscht = mwinnt, deſſen te ARE 2 f 3 


Hyacinthen 1 Hundert 4 bis 5 er | In $ tadt Sengs feld in Thüringen. 


f 1 —Landwirthinnen, Beamten, Beitrag in der Abtbellung A. mo⸗ 
nnn Beamten mais 1 26tr. M Sar. in der Ahıb, 


> Ein sich selbst empfehlendes 5 5 2 RL B 3 N 9 
nd 4—15 Sgr., f : 9335 ei Ciempin. ten Dienſtboten weiſt nach Frau. Thlr. bedeutend übertrifft. 
Crocus pr. Duden 15 sea Sgr., Haegerict sche — Di Sup Heinze, Gr. Gaberſte 43. Anperuenifonimen cen t 
8 eilt: EZ, Gut Ammen, Wirthin, Köchin, Stu- n numme 
E x . en, 2 ’ zur Berloofung. . Wer dem Bere 
Dutzend Lrädrige Veloeipeden (Holzgeſtell)]benm. ꝛc. weiſt nach M. Schneider, beitreten u noch am 8. Nen 


Narciſſen pr. Hundert 1 Thlr., 


J r. 
Poſen, Anfang November 1374. 
Albert Krauſe, 
Fiſcherei Nr. 7. 


Echte Har zer 


Kanarienvögel. 

Den Vogelliebhabern zur gefälligen 

Nachricht, daß ich ſoeben mit einem 
Transport echter Harzer Kanarienvögel 
ier eingetroffen bin und ſelbige im 
eſtaurant Romaunowski, Kl. 

f Ritterſtraße Nr. 1, zum Verkauf aus⸗ 
geſtellt habe. Hellmann. 


gut erhalten, werden ſofort zu kaufen 
eſucht. Offerten an die Exped. d. Po⸗ 
ſener "Zeitung unter Chiff. Sch B. R 


Apfelwein, S 0 
Thlr., in Fäſſern à Liter r. excl. x 
Zu beleben eke. e ei jan Gireus 
A. Fiedler, 5 8 re at] Blumenfelt 
5 Breslau Grüner Weg 89. . 2 E 
TER E Schweidnitzer - Strasse No. 53. gfäaremer Cigarr.⸗Fabrik N b in Pleſchen 

Anderes Fabrikat kocht langsamer. 1 Fee e gras ee = nn dienungsſtelle anzunehmen. Zu erfragen in der * eitb ahn. 

Ene neue Sendung franz. Früchte, fn der Ende nene 


usgezeichnetes, preiswerth,in ſeinen e BE BERLEUR 
Bilig verkäuflich als: Aprikosen, Auanas, Pfrsiohe, Melange, ergebenfte Anzeige, daß ich mit meiner 


Schi 250 . Gasen Eine tüchtige Aufwärterin wünſcht 

tig.Rift. 250 St. 0 -. Garantie: Stellung. Schühmacherſtr. 16 im Keller. 

3-8, 11 Jahr, Offizier⸗Chargenpferd Kunſtreiter⸗Geſellſchaft hier ein ⸗ 

Be fiett für jedes Gewicht.  Reineoianden, weiss und rothe Bir nen, Ananas- getroffen bin und am Sonnabend, 
Erdbeeren, Hagebutten, Kirschen, Mirabellen, 5 


St Martin es 
Eine Wittwe in den mittleren Jahren 
ſucht Stellung zu einer kleinen ſelbſt 
ſtändigen Wirthſchaft oder zur Stütze 
der Hausfrau vom 1. Januar 1875 


er. an der Verlooſung Theil neh⸗ 
men will, wolle ſeine Meldung bal⸗ 
digſt an denſelben gelanzen laſſen. 
Vereinsprojekt gratis. 


Petroleum-Appara 


7 
eluzigstes mit 30 Docht 
vorbessertes u sohnell- 


— 


Eine j. anft. Frau wünſcht eine Be 


Höner Prand, Geſchmack u. Aroma. Ein toßer ſchwarzer Jagdhund n 
zin groß hwe Jagdhund mit 
Schmidt, Sede HANNOVER weißer Brust, auf den Namen Pickas 
Unruhſtadt, im November. den 7. November e. die 
de Graaff. große 


Sooſe hörend, ift am 4. d. Mis. entlaufen. 
Wiederbringer erhält 1 Thlr. Belohnung 
Mühlenſtr. 28 im 1. Stock. 


ent. i Pot ul, et 10. Nüsse, Felgen, Chinois, sowohl eingemacht, als zur 1. Kaffe det. f Eröffnungs- Vor 
auch oandirt und glasirt in eleganten Car tons A Dacheſter Verein. hama 5 5 l 
N 5 - LEE .: nfang der Vorſtellung Abends präcis 
und lose, franz, und englische Mermeladen in ind a 7½ Sgr. dis zun Self tengs⸗Weſt H uhr. 


Kaſſenöffnung 7 uhr. 
im Saale Hotel de Saxe. An⸗ reife der Ar 

fang 8 Uhr. Einlaßkarten können für Sperrſitz 1 Tblr. 1. Platz 20 Sgr 
Einzufübrende von den Mitgliedern in 2. Platz 10 Sgr. 3 Plaß 5 Sgr. 
der Schleſinger ſchen Buchhandlung] Es findet jeden Abend große Bor 
entnommen werden. 


eleganten Gläsern und Porzellanvasen, sowie|;. ö 
frisches Rahatlocum (türkisches Gonfect), Neu- der 1 55 — 
gat de Montellmar, neue Genueser suocade und] Gute Betten find zu vermlethen 


* U er ? 1 * N 
Ser ® 75 fauf reife afrikanische Grenaden empfag u. empflehlt 1 N Der Verden: P ende 8 nde 
er otverkau 2 möbl. Z. nebſt Burſchengelaß z' a. zrı.2. vun denn 2 All 
a: verm. Berlinerftr. 22, 1 Tr. l. Jamitten Nachrichten. 5 lumenfelt, 
in der Stammſchaferei Ust- r PT A. Cichowiez. Ein möblirtes Zimmer zu vermieihen Als Verlobte empfehlen ſich: Direktor. 
un age (Lıute „Auf R Echte Harzer Sanieren Gre 8 Johanna Magnus, Meine W 
s 1 5 Er j - M N abowice Sam · 0 . 
witz⸗Merziner Arſtammung) Cölner 8 Asnarien- | cht den Grabemire si Sm] d ulins Ben, — Reffaura lion 
Dombau⸗ safe > Vögel gute Zeugniffe zur Seſte fteben, vom _ Carrnitau. Waitze a. W. SO 


ſind in großer Aus] 1. Januar ab, und wollen Reflektirende] Allen denjenigen, welche unſerem un- d 92 
used ſcönſcſ en ſich bald daſelbſt melden. vergeßlich at erh und Vater Hein⸗ un N ier-Sokal 
i di R ENDE e ee 5 : 2 ri aer das letzte Geleite zur 5 : 
3 1 5 Expedition 5 Bar 3 beliebten En en 5 zu. Grabitz ewigen due 5 — Haben fagen mit franz. Billard 
N 8 r eingetrof Gaſthof ö i ir hiermit unf beſt ank. Ä a 
der Po er * Stadt Leipzig zum Verkauf ausgeſtellt, = gu 0 fin et ſogleich einſwir Die tiefbetrübten Hinter: befindet ſich ſeit 15. Oktober 
Wirkhſchafts sücenen _ St. Martin 1 
1 [4 


mr kleine 5 a Thlr. Ba a 5 eu — 755 
un ER tr. lem d he reelle Bedie⸗ 1 = BEST TE Tai SEEN 
eine für hlr. if ergſtr. empfehle und verſpreche reelle Bedie Wirthſchafts⸗Beamter eg > Ar 2 1 
Stellung mit 120 Thle. Ge⸗] Volkassrzen-A enter, neben e de, Venne. 
H. Drozdzewski. 


Nr. 5 5 2. Stock vom 1. Novbr.] nung. Der wu Böhnine 
zu vermiethen. A8 Jain 5 
es safe, and ein verheirateter Such. Boritaling DRnE Zabattı 
Härtner, der gleichzeitig] zeterreich 2 Mon 
17 5 in und ſich als solcher öſterreich ſchen Damen⸗ E Bouillon 


Frau v. Herman hat 2 ſchön mobl I S 
Stuben gleich zu verm. Dominikaneritr.» Ausgezeichneter Honig, 
Ecke Nr. 1. Pfd. 9 bis 11 Sgr. Meth (Honigwein, 
5 vorzüglich) Fl. 2 Mk., % Fl. 1 Mk., nie on 
54 5 1 tägli riſch und warme i 

durch gute Zeugniffe genügend]? Streichquartetts. |yWürrepen empfchtt In fen Bier 
} 1 ausweiſen kann, einen guten Dazu: Herrn Kaudels Gardinen⸗ſund Frühſtücksſtube ſowie in und außer 
nung von 6 Zimmern mit Zubehör ge-] koſtenfrei Apiarium von Dr. Aßmu \ &; 4 predigten. Luſtſpiel in 1 Akt. dem Hauſe T. Poſeck, 
ſucht. Mübfenftrage 5, 2 Tr. lin Bromberg. 2 dauernden Dienſt. : Die Direktion Friedrichsſtraße 18, 
Druck und Derlag von W. Decker 4 Co. (G. Röſtel) in Palm N 


werden Beſtellungen entgegen- 


Wilhelmsplatz 3 iſt ein fein möbl. den : ; 

eg: ve Honigeſſig (ausnehmend ſcharf und rein) 

S permietben. Liter 5 Sp Bel Abnahme von 5 Kil. 
Zum 1. April en J. wird eine Woh-Joder 10 Fl. oder 20 Lit. Verpackung 


Dane 


beginnt am 13. d. M. 


